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Geschlechtsspezifische Schreibweise: 

 

Sofern nicht ausdrücklich anders vermerkt, wird bei geschlechtsspezifischen 

Bezeichnungen von Personen in dieser Arbeit das jeweils andere Geschlecht stets 

mitberücksichtigt. 
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1  Einleitung 
 

Einführung in das Thema, Forschungsfrage und 

Problematik 
 

Die Mensch-Tier-Beziehung im Medium Fernsehen als Ergebnis der sich ständig 

wandelnden gesellschaftlichen Wertvorstellungen ist die wissenschaftliche Fragestellung 

dieser Arbeit. Der Bogen der Betrachtungen spannt sich von den Anfängen der ersten 

Tiersendungen in den 1950er und 60er Jahren, die allesamt wenig mit der Realität des Lebens 

der Tiere zu tun hatten, bis zu den modernen TV-Produktionen, bei denen Bildungs- und 

Informationsgehalt die Sentimentalität und Emotionalität der Anfangsjahre ersetzen. Warum 

wünschte der Fernsehkonsument der Anfangsjahre des Fernsehens eine Verniedlichung, 

Verharmlosung – etwa Clarence, der schielende Löwe aus der Serie „Daktari“ - und 

Vermenschlichung („Lassie“, „Flipper“, „Boomer – der Streuner“, „Rin Tin Tin“) der Tiere?  

 

 
 

Abbildung 1: „Lassie“ & „Clarence – der schielende Löwe“: klassische Tierhelden 
 

Eine neue Sachlichkeit, gepaart mit informatorischer Dichte und einem Schuss 

Emotionalität, ist das Erfolgsrezept neuer, von Einschaltquoten abhängiger Fernsehmacher. 

Es steht außer Zweifel, dass Tiere sich in der Unterhaltungsbranche großer Beliebtheit 

erfreuen. Laut einer Umfrage in der Bundesrepublik Deutschland aus dem Jahr 1999 sind 

43% der Zuschauer von Tiersendungen speziell am Verhalten der dargestellten Tiere 

interessiert (Weser Kurier, 21.07.1999). Ebenso kann davon ausgegangen werden, dass die 
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Beziehung Mensch–Tier emotional mehrheitlich positiv besetzt ist. Die Zahl der Tierfreunde 

und Tierliebhaber überwiegt die Anzahl der Tierhasser oder an Tieren desinteressierter 

Menschen. 

Sendungsverantwortliche der TV-Stationen haben als Meinungsbildner einen 

wesentlichen Anteil am Bild, welches die Öffentlichkeit von Tieren im Allgemeinen und von 

gewissen Tiergruppen im Besonderen hat. So begreifen Seher auf Grund einer „Universum“-

Dokumentation, dass hochgiftige Schlangen lediglich Tiere sind, die ihre Opfer durch Biss 

töten, und dass von der breiten Öffentlichkeit als lustig, gelehrig und liebenswert empfundene 

Schimpansen durchaus zu fleischfressenden Jägern werden können. Fernsehen kann also 

falsche Vorstellungen von Tieren korrigieren. Es kann wertvolle Bildungs- und 

Aufklärungsarbeit leisten. Programmverantwortliche wissen, dass Tiere Interesse erwecken 

und sie mit Tiersendungen eine Vielzahl von Sehern erreichen können.  

Zur Verdeutlichung der Rolle des Fernsehens als Meinungsbildner sind zwei Tabellen 

eingefügt. Sie zeigen die Entwicklung der Rolle des Fernsehens zwischen 1997 und 2004 und 

die des Kinos zwischen 1975 und 2003. Dem Fernsehen kommt heutzutage und 

wahrscheinlich auch in Zukunft eine immer größere Bedeutung zu. 

 

 

 
Abbildung 2: Entwicklung der durchschnittlichen Sehdauer in Österreich 
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 Abbildung 3: Anzahl der Kinobesucher und Kinosäle 
  

Das Medium Fernsehen hat in den letzten Jahren an Bedeutung gewonnen. Von 1997 

bis 2004 stieg die Gesamtminutenanzahl des Fernsehkonsums von Personen über 12 Jahren 

von täglich 142 auf 164 Minuten. Besonders eklatant ist der Anstieg der Kabelminuten von 

152 (1997) auf 185 (2004). Ebenso ist die Tendenz von Sat-Programmen steigend – von 140 

auf 157 Minuten im selben Zeitraum. Insgesamt ist die Anzahl der Haushalte, die mit einem 

TV-Gerät ausgestattet sind, mit 98% relativ konstant geblieben, doch die Anzahl der 

Fernsehminuten ist trotz der Konkurrenz durch andere Medien gestiegen. Eine weitere 

Tendenz, die Abbildung 2 zeigt, ist, dass Satellit und Kabel die klassische Hausantenne 

verdrängen. Tritscher schreibt dazu: 

  „In den 1960er Jahren empfing man in Österreich das Fernsehsignal noch 
vordringlich über die Hausantenne. In den 1980er Jahren kam es zu einem starken 
Anstieg, vor allem in den Ballungsräumen von TV über Kabel und in den 1990er 
Jahren boomte, vor allem in den ländlichen Regionen, der Empfang des 
Rundfunksatelliten. Heute verfügt beinahe bereits jeder zweite Haushalt über einen 
Sat- und mehr als jeder dritte Haushalt über einen Kabel-Anschluss. Nur mehr etwa 
15% der Haushalte verfügt ausschließlich über eine terrestrische Versorgung.“ 
(Tritscher, 2005, S.9) 
 

  Erstaunlich ist die Tatsache, dass das Kino an Bedeutung verliert. Nicht nur nahm die 

Anzahl der Kinosäle im Zeitraum zwischen 1975 und 2003 von 575 auf 553 ab, auch die 

Besucherzahlen sanken. Im Durchschnitt geht jeder Österreicher nur zwei Mal pro Jahr ins 
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Kino. Somit sieht man, dass die Bedeutung des Fernsehens für die Meinungsbildung steigend 

ist. Es darf auch in Zukunft mit einem weiteren Anstieg gerechnet werden. 

Wenn man den sprunghaften Anstieg der Tiersendungen mit einbezieht, dann kann 

man den Tiersendungen im TV eine gute Prognose erstellen. 

Die Aufgaben des Fernsehens sind rechtlich im Rundfunkgesetz (ORF-G) verankert. 

Einleitend werden daher Rolle und Aufgabe des öffentlich-rechtlichen TV auf Basis des ORF-

Rundfunkgesetzes erörtert. Welches sind die zentralen Aufgaben, die das Fernsehen hat? 

Welche Anforderungen des Tierschutzgesetzes sind bei TV-Produktionen zu beachten? Wie 

passen Tiersendungen in das ORF-Sendungskonzept? Welchen der gesetzlichen Auflagen des 

Mediums Fernsehen werden Tiersendungen gerecht? 

Auf Grund meiner früheren beruflichen Tätigkeit (ich arbeitete von 1999 bis 2006 

beim ORF, unter anderem in der Redaktion der Tiersendung „Tatz & Co“) wird eine 

Tiersendung, die der ORF zur Zeit ausstrahlt, exemplarisch dargestellt („Tierzuliebe“). Mit 

„Kommissar Rex“ und „Flipper“ werden zwei weitere Produktionen diskutiert. 

Wie oben angeführt, war die Vermenschlichung und Verniedlichung des Tieres ein 

Wesensmerkmal vieler früher TV-Sendungen. Welche emotionalen Bedürfnisse der 

Gesellschaft wurden damals und werden auch heute noch durch so genannte Remakes und 

Relaunches alter Tierfilme befriedigt? Welche Wertvorstellungen werden im modernen 

Fernsehen transportiert? Welche Erwartungen stellt die sich ständig wandelnde Gesellschaft 

an die „Tierhelden“? Gibt es diese überhaupt noch? Was ist heute vorrangig: Unterhaltung 

oder Information? Warum sind Sendungen mit Tieren ein fixer Bestandteil der Programme 

geworden? 

Es wird eine kurze historische Übersicht von „Rin Tin Tin“, „Flipper“, „Lassie“ und 

„Fury“, den Kinderzimmerrennern der frühen Jahre, über „Kommissar Rex“ (die Sendung 

hatte regelmäßig zirka sechs Millionen Zuschauer) bis zu „Die Retter von Gut Aiderbichl“ 

und „Tierzuliebe“, der aktuellen ORF-Produktion, gegeben. Die jeweils vermittelten 

Tierbilder werden kritisch hinterfragt und beleuchtet. In einem Interview wird Frau Elisabeth 

Rettenmoser, die programmverantwortliche Redakteurin beim ORF für das aktuelle 

Tierschutzmagazin, befragt. Sie zeigt die Rolle von Tieren im Fernsehen aus der Sicht des 

„Machers“, welcher die Bedürfnisse des modernen, kritischen Rezipienten befriedigt. 

Dadurch werden Intentionen und Ansichten der Programmverantwortlichen veranschaulicht. 
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Abschließend werden die zentralen Aussagen der Arbeit nochmals hervorgehoben. 

Eine Prognose für zukünftige TV-Produktionen im Wandel der gesellschaftlichen 

Wertvorstellungen stellt den Abschluss der Betrachtungen dar.  

Während des Entstehens der Arbeit gewann ich beim Literaturstudium zusehends den 

Eindruck, dass ich mit meiner Forschungsfrage Neuland betrat. Dadurch war ich beim 

Abfassen der Arbeit gezwungen, primär auf meine eigene berufliche Erfahrung 

zurückzugreifen. 
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2  Hauptteil 
 

2.1 Rechtliche Grundlagen für Tiersendungen im Fernsehen: 

Tierschutzgesetz und ORF-Gesetz (ORF-G) 
 

Öffentlich-rechtliche Rundfunkanstalten wie der ORF sind vom Gesetzgeber in ihren 

Aufgabenbereichen und Zielen genau definiert. Diese Aufgaben sind im Bundesgesetz über 

den Österreichischen Rundfunk (ORF-G), BGBl. Nr.379/1984 (WV) idF BGBl. I Nr.2/20081 

festgelegt und beschrieben [siehe dazu auch das Kapitel 2.4 Fragen an den Medienmacher]. 

 Tiersendungen im Speziellen müssen weiters den Tierschutzbestimmungen des 

österreichischen Tierschutzgesetzes entsprechen. Das Tierschutzgesetz und das ORF-Gesetz 

bilden somit die juristische Basis für Tiersendungen. Diese beiden Gesetze sollen einleitend 

kurz diskutiert werden, sofern sie Relevanz für die Themenstellung besitzen. 

 Im Bundesgesetz über den Schutz der Tiere (Tierschutzgesetz – TSchG), BGBl. I 

Nr.118/2004 idF BGBl. I Nr.35/20082 heißt es im Paragraph 5 Verbot der Tierquälerei: 

 „§5.(1) Es ist verboten, einem Tier ungerechtfertigt Schmerzen, Leiden oder Schäden 
zuzufügen oder es in schwere Angst zu versetzen. 
 (2) Gegen Abs. 1 verstößt insbesondere, wer (…) 
 7. einem Tier Reiz- oder Dopingmittel zur Steigerung der Leistung von Tieren, 
insbesondere bei sportlichen Wettkämpfen oder ähnlichen Veranstaltungen, zuführt; 
 8. ein Tier zu einer Filmaufnahme, Werbung, Schaustellung oder ähnlichen Zwecken 
und Veranstaltungen heranzieht, sofern damit Schmerzen, Leiden, Schäden oder 
schwere Angst für das Tier verbunden sind;  
 9. einem Tier Leistungen abverlangt, sofern damit offensichtlich Schmerzen, Leiden 
oder schwere Angst für das Tier verbunden sind; 
 10. ein Tier Temperaturen, Witterungseinflüssen, Sauerstoffmangel oder einer 
Bewegungseinschränkung aussetzt und ihm dadurch Schmerzen, Leiden, Schäden oder 
schwere Angst zufügt. (…)“ 
 

 Die Verwendung von Tieren bei Film- und Fernsehaufnahmen ist wie folgt geregelt: 

 „§ 28. (1) Die Verwendung von Tieren bei sonstigen Veranstaltungen sowie die 
Mitwirkung von Tieren bei Film- und Fernsehaufnahmen bedarf einer behördlichen 
Bewilligung nach §23, soweit nicht eine Bewilligung nach den veterinärrechtlichen 
Vorschriften erforderlich ist. Eine Bewilligung der Mitwirkung kann auch als 

                                                 
1 WV = Wiedervelautbarung 
2 idF = in der Fassung 
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Dauerbewilligung erteilt werden. In einem solchen Fall ist die jeweilige Mitwirkung 
der Behörde rechtzeitig anzuzeigen. 
 (2) Der Antrag auf Erteilung der Bewilligung muss mindestens vier Wochen vor dem 
Tag der geplanten Veranstaltung bei der Behörde einlangen und hat eine Auflistung 
aller mitgeführten Tiere (Arten und Anzahl) zu enthalten und hat die Haltung der 
Tiere sowie die Art ihrer Verwendung darzulegen.“ 
 

 Wesentlich ist somit in den gesetzlichen Bestimmungen, dass den Tieren im Zuge von 

TV-Produktionen keine Schmerzen, Leiden, Schäden oder schwere Angst entstehen dürfen. 

Ausdrücklich ist die Verabreichung von Reiz- und Dopingmitteln untersagt. Diese 

gesetzlichen Bestimmungen erscheinen plausibel und selbstverständlich. Die Realität für 

Tiere schaut aber etwas anders aus. Besonders kritisch sei hier auf den häufigen Missbrauch 

von Tieren in der Werbung hingewiesen. „Werbechecker“ Walfrid Reismann verharmlost und 

verniedlicht in seinem Kommentar „Wauwau“ in der Fachzeitschrift „Medianet“ die 

Problematik: 

 „Kinder und Haustiere können es in der Werbung an Überzeugungskraft mit 
den berühmten Stars aufnehmen. Weil wir sie so lieb haben, bringen sie jede Botschaft 
deppensicher an den Mann. 
 Die Vierbeiner scheinen derzeit die Nase vorn zu haben. Dabei brillieren 
immer mehr Hunde. Der siegreiche Lotto-Hund, der seinem Herrl über Stock und 
Stein hinweg die Zeitung in die gewonnene Villa bringt, hat hier vorbildlich die 
Richtung angegeben. 
 Besonders putzig hat die Beraterbank Raiffeisen ihr sinniges Hunde-Sujet 
gestaltet: Neben dem fürsorglichen Herrl Hermann Maier sitzt ein Bernhardiner auf 
einem Körberl, dem der riesige Hund längst entwachsen ist: Die Zeit vergeht eben viel 
schneller, als man denkt. Drum sollte man rechtzeitig vorsorgen. 
 Nicht so aufgeweckt schaut ein langohriger Basset drein, der für Toolsatwork 
wirbt: Den besten Apple-Händler zu suchen, kann nämlich ziemlich langweilig sein 
(komm in die Zirkusgasse 40) (…).“ (Medianet, 27.11.2007) 
 

 Bevorzugt verwenden Hersteller für Autos der gehobenen Klasse Tiere als 

Werbeträger. Oft sind es auf Computersimulationen beruhende Einstellungen. Der 

Autohersteller Daimler-Chrysler lässt eine Katze aus dem Hochhaus fallen und weich auf dem 

Boden landen, General Motors drehte zu Werbezwecken in Spanien 2002 eine Stierhatz, die 

an das Stiertreiben in Pamplona erinnert1. Auch in TV-Shows, Musikvideos und Spielfilmen 

wird immer wieder Tierschutz missachtet. Besonders problematisch wird diese Art der 

Tierbehandlung für kindliche Betrachter. Kinder lernen durch solche Bilder Tiere als 

                                                 
1Vgl. URL: http://www.antistierkampf.de/cadillac.htm [24.02.2008].  
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Spielzeuge des Menschen und Hightechprodukte zu begreifen, nicht wie - im 

Tierschutzgesetz verankert - als „Mitgeschöpf“ (§1 TSchG.). 

 Problematisch ist auch die Tatsache, dass Tiere immer wieder für Filme und 

Werbezwecke zu artfremden Verhaltensweisen gezwungen werden. Ich erinnere mich an 

einen Vortrag von Jane Goodall in Salzburg, wo die bekannte Tierschützerin sagte: 

“Chimpanzees and dogs like doing tricks.“. Dies mag stimmen, doch Film- und TV-

Produktionen haben immer sehr hohe Produktionskosten und daher zeitlich sehr gestraffte 

Drehpläne. Stress für die Tiere ist die logische Konsequenz. Inwieweit Tiertrainer Drogen und 

Schläge einsetzen, um den gewünschten Erfolg zu erzielen, kann man nur vermuten. Häufig 

sind Tiere, die für TV-Produktionen gedrillt werden, lange Zeit von ihren Artgenossen sozial 

isoliert, Auswilderungsversuche einstiger Tierhelden scheitern meist1. Ein Beispiel dafür ist 

der Killerwal Keiko, der Hauptdarsteller des Kassenschlagers „Free Willy“. Der Wal wurde 

1979 vor Island gefangen und verbrachte zwanzig Jahre in Gefangenschaft. 1993 gelangte der 

Orca als Hauptdarsteller zu Weltruhm, da ihn Filmproduzenten für ihren Film „Free Willy“ 

verwendeten. Ursprünglich war eine Trilogie geplant, nur der erste Teil wurde mit Keiko 

gedreht, die beiden anderen Teile wurden mit künstlich animierten Walen hergestellt. Seine 

Auswilderung wurde sorgfältig vorbereitet und schließlich entließ man das 

sechsundzwanzigjährige Tier 2002 vor Island in die Freiheit. Das Auswilderungsprogramm 

kostete zirka 16 Millionen Euro, Keiko wurde täglich mit Fisch gefüttert, da ihm in 

Gefangenschaft der Jagdinstinkt verloren gegangen war. Der Wal schwamm von Island über 

2000 Meilen nach Norwegen, wo er, in einem Fjord lebend, erneut zur Touristenattraktion 

wurde. Am 14.12.2003 verstarb das Tier nach einer kurzen, akut verlaufenden Krankheit. Als 

Todesursache wurde eine Lungenentzündung vermutet2. 

 Ein zentraler Auftrag, der im ORF-Gesetz verankert ist, ist der Bildungsauftrag des 

Massenmediums Fernsehen. Die Darstellung von Tieren in Werbung und Spielfilmen als 

beliebig manipulierbare tierische Clowns oder die Verniedlichung von Wildtieren – etwa der 

schielende Löwe aus der Serie „Daktari“ – lassen gerade bei Kindern ein völlig falsches Bild 

von den gezeigten Tieren entstehen. Auf diese Weise können sie sicherlich keinen 

                                                 
1 Vgl. URL: http://www.tierisch-engagiert.de [24.02.2008]. 
2 Vgl. URL: http://tauchen.nullzeit.at/Content.Node/news/2003/dezember/keiko_nachruf.php [24.02.2008]. 
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respektvollen Umgang mit dem Mitgeschöpf Tier erlernen, da ihnen die wahre Lebensweise 

der Tiere nicht gezeigt wird. 

 Grundsätzlich abzulehnen ist die Verquickung von Tier und Technik in der Werbung. 

Der springende Jaguar als Sinnbild für enorme Geschwindigkeit der gleichnamigen 

Automarke ist zu hinterfragen, ebenso der auf den Hinterhufen stehende Rappe von Ferrari 

oder der Stier des italienischen Autoherstellers Lamborghini. Letzterer steht zwar für das 

Stierkreiszeichen des Firmengründers Ferrucio Lamborghini, trotzdem wird der wilde 

Kampfstier vom Betrachter mit dem Sportauto assoziiert. Viele der Luxussportautos des 

italienischen Autoherstellers sind nach berühmten spanischen Kampfstieren benannt. 

 

 

 

 

Abbildung 4: Logo: Ferrari; Logo: Lamborghini; Logo: Jaguar 
 

Hier werden Tiere als Werbeträger für Produkte missbraucht, die ihren Lebensraum 

gefährden und zerstören. Aus diesen Überlegungen ist die Verwendung von Tieren in TV-

Werbespots immer kritisch zu hinterfragen. 

 Wie oben angeführt, sind die Aufgaben des ORF im Rundfunkgesetz (ORF-G /    

BGBl 2007/379) verankert. Paragraph 4 definiert den Programmauftrag: 

 „§ 4. (1) Der österreichische Rundfunk hat durch die Gesamtheit seiner gemäß § 3 
verbreiteten Programme zu sorgen für: 

1. die umfassende Information der Allgemeinheit über alle wichtigen 
politischen, sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen und sportlichen Fragen 
2. die Förderung des Verständnisses für alle Fragen des demokratischen 
Zusammenlebens;  
3. die Förderung der österreichischen Identität im Blickwinkel der 
europäischen Geschichte und Integration; 
4. die Förderung des Verständnisses für die europäische Integration; 
5. die Vermittlung und Förderung von Kunst, Kultur und Wissenschaft 
6. die angemessene Berücksichtigung und Förderung der österreichischen 
künstlerischen und kreativen Produktion; 
7. die Vermittlung eines vielfältigen  kulturellen Angebots; 
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8. die Darstellung von Unterhaltung;  
9. die angemessene Berücksichtigung aller Altergruppen; 
10. die angemessene Berücksichtigung der Anliegen behinderter Menschen; 
11. die angemessene Berücksichtigung der Anliegen der Familien und der 
Kinder sowie der Gleichberechtigung von Frauen und Männern; 
12. die angemessene Berücksichtigung der Bedeutung der gesetzlich 
anerkannten Kirchen und Religionsgesellschaften; 
13 die Verbreitung und Förderung von Volks- und Jugendbildung unter 
besonderer Beachtung der Schul- und Erwachsenenbildung; 
14. die Information über Themen des Umwelt- und Naturschutzes und der 
Gesundheit; 
15. die Förderung des Interesses der Bevölkerung an aktiver sportlicher 
Betätigung; 
16. die Information über die Bedeutung, Funktion und Aufgaben des 
Bundesstaates sowie die Förderung der regionalen Identitäten der 
Bundesländer; 

  17. die Förderung des Verständnisses für wirtschaftliche Zusammenhänge; 
18. die Förderung des Verständnisses  für Fragen der europäischen 
Sicherheitspolitik und der umfassenden Landesverteidigung. 

 (2) In Erfüllung seines Auftrages hat der österreichische Rundfunk ein differenziertes 
Gesamtprogramm von Information, Kultur, Unterhaltung und Sport für alle 
anzubieten. Das Angebot hat sich an der Vielfalt der Interessen  aller Hörer und Seher 
zu orientieren und sie ausgewogen zu berücksichtigen. (…) 
 (3) Das ausgewogene Gesamtprogramm muss anspruchsvolle Inhalte gleichwertig 
enthalten. Die Jahres- und Monatsschemata des Fernsehens sind so zu erstellen, dass 
jedenfalls in den Hauptabendprogrammen (20 bis 22 Uhr) in der Regel anspruchvolle 
Sendungen zur Wahl stehen. Im Wettbewerb mit den kommerziellen Sendern ist in 
Inhalt und Auftritt auf die Unverwechselbarkeit des öffentlich-rechtlichen 
Österreichischen Rundfunks zu achten. Die Qualitätskriterien sind laufend zu prüfen.“ 
 

 Tiersendungen passen somit in mehrfacher Hinsicht in den Programmauftrag. 

Moderne Tiersendungen erfüllen den Auftrag nach Information, sie sind unterhaltend und 

können, sofern sie richtig konzipiert sind, zur Volks- und Jugendbildung beitragen. Speziell 

Kinder und Jugendliche sollten für die Tierfilmproduzenten von größter Wichtigkeit sein. Die 

jungen Konsumenten von heute werden die Welt von morgen, somit auch die Welt der Tiere, 

gestalten. Viele TV-Stationen produzieren bereits auf Kinder zugeschnittene Tier-Dokus bzw. 

gehen in ihren Tierbeiträgen zumindest teilweise auf die Bedürfnisse von Kindern ein. 

 Tiersendungen entsprechen natürlich dem Auftrag, den Themenbereich Umwelt zu 

präsentieren. Der Zuseher lernt dadurch komplexe ökologische Zusammenhänge begreifen. Er 

lernt das Tier im Sinne des Tierschutzes als Mitgeschöpf verstehen. Er erkennt die 

Notwendigkeit des Tier- und Umweltschutzes. 
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 Tiersendungen müssen letztlich der Forderung nach einem differenzierten Angebot 

gerecht werden. Laut ORF-G ist auch auf einen hohen Qualitätsstandard, vor allem im 

Hauptabendprogramm zwischen 20 und 22 Uhr, zu achten. Die Dokumentation „Universum“ 

(Dienstag und Donnerstag, 20.15Uhr, ORF2) erfüllt den hohen Qualitätsanspruch sehr wohl. 

Die Mehrheit der Tiersendungen wird jedoch im Nachmittags- und Vorabendprogramm 

ausgestrahlt. Diese Doku-Soaps und Servicesendungen haben heutzutage auch schon ein recht 

anspruchsvolles Niveau. Auf sie wird später näher eingegangen. Tiersendungen der 1960iger 

und 70iger Jahre wurden diesem Ruf nach Qualität nicht gerecht. Im folgenden Kapitel wird 

ein kurzer Überblick über moderne Tiersendungen und den neuen Sehertyp gegeben. 

 Fernsehen folgt, wie folgendes Kapitel zeigt, immer den sich ständig wandelnden 

Zielgruppen und ihren Erwartungshaltungen und Wertvorstellungen. Es gilt somit, den neuen 

Sehertyp soziopsychologisch zu charakterisieren. 
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2.2 Die moderne Tiersendung für den neuen Sehertyp 
 

Es geht in diesem Kapitel um die Seherwünsche, welche eine moderne, zeitgemäße 

Tiersendung abzudecken versucht. Bevor man diese Merkmale diskutiert, muss man aber 

versuchen den neuen Zusehertyp zu charakterisieren. Modernes Fernsehen ist eine 

Dienstleistung am Kunden, Programmverantwortliche sind immer an Einschaltquoten 

interessiert. Primär ist es die Zuseherzahl, die darüber entscheidet, ob eine Sendung 

weitergeführt oder aus dem Programm genommen wird. 

Im Kapitel Fragen an den Medienmacher zeigt Elisabeth Rettenmoser auf, dass sich in 

den letzten Jahren neue Typen von Tiersendungen etabliert haben. Dies ist so, weil sich der 

moderne Fernsehkonsument entscheidend vom passiven „couch-potato“ der Pionierjahre der 

Tierfilme unterscheidet. Ein modernes Tiermagazin soll nicht nur unterhalten, sondern auch 

dem gesellschaftlichen Anspruch nach Information gerecht werden. Mit putzigen, niedlichen, 

gehorsamen Tieren wie Boomer oder Lassie holt man heutzutage keine bzw. nur mehr eine 

kleine Anzahl von Zuschauern vor den TV-Schirm. Die neue Tiersendung kann nur im 

Zusammenhang mit dem neuen Zusehertyp gesehen werden. Dieser wiederum ist das Produkt 

gravierender sozioökonomischer und medialer Umwälzungen während der vergangenen 

Jahrzehnte. Diese Änderungen schufen in Summe einen neuen TV-Konsumenten, dessen 

Erwartungshaltung an das Massenmedium Fernsehen wesentlich differenzierter ist, als das 

noch vor zwanzig Jahren der Fall war. Wie sieht der neue Sozialcharakter aus? Welche 

Merkmale hat der moderne Rezipient? 

Es kann davon ausgegangen werden, dass der Informationsstand, das Wissen des 

Zusehers über Tiere, deren Verhalten, Haltung und Lebensweisen heute höher ist als zu Zeiten 

von Fury und Lassie. Dazu trugen die Massenmedien der modernen Informationsgesellschaft 

bei. An Tieren interessierte Menschen haben wesentlich mehr Möglichkeiten sich in diversen 

Fachzeitschriften, Magazinen, auf diversen Homepages sowie durch eine Unzahl von Büchern 

und Sendungen  über ihre „Lieblinge“ zu informieren. Es kann somit bei der Mehrheit der 

Konsumenten von Tiersendungen ein höherer Wissenstand vorausgesetzt werden. Dieses 

Mehr an Wissen ist einfach das Ergebnis einer exponentiell gewachsenen Informationsflut in 

der neuen Medienwelt. 
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Die Tertiärisierung der Arbeitswelt machte westliche Demokratien im Verlauf der 

letzten Jahrzehnte zu Dienstleistungsgesellschaften. Die dramatischen Veränderungen der 

Arbeitswelt veränderten auch den Sozialcharakter des Menschen sowie die Sehgewohnheiten 

und Präferenzen des TV-Konsumenten. In der modernen Arbeitwelt wurden vertikale 

Hierarchien durch laterale ersetzt. Der gehorsame Mitarbeiter wurde zum gleichberechtigten 

Partner, Teamgeist und Teamfähigkeit heißen die neuen Schlagwörter in modern geführten 

Unternehmen. Teamfähigkeit fordert wiederum einen hohen Grad an Sozialkompetenz. Je 

besser der kritische Mitarbeiter seine Vorstellungen und Emotionen kommuniziert, desto 

angesehener ist er in der lateralen Sozialhierarchie der Arbeitswelt. 

 

 

2.2.1 Der Histrio als neuer Sehertyp 
 

In der pluralistischen Dienstleistungsgesellschaft mit Eventkultur ist jeder Mensch 

auch Kunde. Und Medienmacher bedienen – wie oben bereits angeführt - einen Kundenkreis, 

sie decken einen Bedarf ab. Der Durchschnittskonsument genießt heutzutage einen relativ 

hohen materiellen Lebensstandard. Materielle Absicherung zusammen mit gut entwickelten 

sozialen Sicherheiten ließ einen neuen Sozialcharakter entstehen. Treffend beschreibt 

Winterhoff-Spurk diesen neuen Menschentyp: 

„Angesicht dieser Lebensbedingungen kann ein Mensch keine dauerhaften und 
intensiven emotionalen Beziehungen mehr zu seiner Region, seinem Wohnort, seinen 
Nachbarn, seinen Arbeitskollegen entwickeln, er ist (...) zwangsläufig und in jeder 
Hinsicht auf sich selbst verwiesen. (......)  

Der nachhaltigste Einfluss geht aber von der Veränderung der 
Industriegesellschaft zur Dienstleistungsgesellschaft aus. Gerade sie fordert und 
fördert massiv die Fähigkeit zur Gefühlsarbeit. Dies alles ist aber nicht das Geschäft 
des kalt auf seinen Vorteil bedachten Narzissten. Der neue Sozialcharakter muss vor 
allem ein guter Gefühlsarbeiter sein, einer, der seine Gefühle gut verkaufen kann: Ein 
Schauspieler muss er sein.“ (Winterhoff-Spurk, 2005, S.34ff.) 
 

Winterhoff-Spurk definiert schließlich den neuen Sozialcharakter als einen histrio  

(von lat. histrio: Schauspieler) (Winterhoff-Spurk, 2005, S.37). Es handelt sich nach Meinung 

Winterhoffs um einen Menschen, der mit seinen Gefühlen gut umgehen kann. Gefühlsarbeit 

ist also wesentlich in der modernen Arbeitswelt. Dies erstaunt, würde man doch einen eiskalt 
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kalkulierenden, nur auf seinen Vorteil bedachten Egoisten erwarten, der in der beruflichen 

Ellbogengesellschaft versucht, in der Hierarchie nach oben zu gelangen. Gefühlsarbeiter ist so 

zu verstehen, dass heute berufliches Vorankommen, sogar berufliche Kompetenz und auch 

Sozialkompetenz oft mit der Fähigkeit assoziiert werden, wie ein Mensch in der Lage ist, 

seine Gefühle zu kommunizieren. Der „gute“ Kellner ist immer freundlich und lässt 

schikanöses Verhalten der Gäste über sich ergehen, der „gute“ Lehrer signalisiert Eltern und 

Kindern immer Gesprächsbereitschaft, Pflegepersonal in Altersheimen und Krankenanstalten 

kommuniziert Anteilnahme, Verständnis und Fürsorge, Verkäufer vermitteln dem Kunden ein 

Gefühl der Wertschätzung und des Wohlwollens, Jobsuchende fühlen sich beim 

Arbeitsmarktservice „gut aufgehoben“, zeitgemäße Moderatoren von Tiersendungen 

versichern bei jeder sich bietenden Gelegenheit, wie wichtig und liebenswert die 

Hauptdarsteller ihrer Sendungen für sie sind. Immer sind Gefühle im Spiel. Oft sind diese 

Gefühle nur simuliert, wichtig sind sie allemal. Durch die Enge der sozialen Kontakte in der 

aktuellen Arbeitswelt ist aber ein geschickter Umgang mit ihnen, egal ob sie ehrlich oder nur 

simuliert sind, unabdingbar geworden. Auch das Bewusstsein des Histrio, dass er in vielen 

Lebenssituationen auf sich allein gestellt ist, mag diese Sehnsucht nach Gefühlen verstärken. 

Diese Tatsache erklärt auch, dass Relaunches und Remakes von sentimentalen und 

realitätsfremden Tierklassikern immer wieder, wenn auch zeitlich begrenzt, hohe 

Einschaltquoten erzielen. Laterale Hierarchie, hohe materielle Absicherung und ein 

funktionierendes soziales Netz sind ebenso Merkmale der postindustriellen 

Inszenierungsgesellschaft wie Existenzangst, hohe Scheidungsraten, das „hire-and-fire“-

Jobmodell nach amerikanischem Vorbild, soziale Kälte und Vereinsamung. 

Der Histrio als neuer Sozialcharakter ist also ein vielschichtiger Typ. Dies gilt auch für 

seine medialen Ansprüche. Mit medialem Einheitsbrei kann er nicht mehr bedient werden. In 

der Darstellung der Mensch-Tier-Beziehung im TV sind Produzenten und Konsumenten 

gleichberechtigt. Die Fernsehmacher sind schon lange nicht mehr in der Position der 

„Allwissenden“. Dozierendes Belehren, Volksverdummung durch falsche, übersentimentale 

Tierbilder und flache Unterhaltung werden mehrheitlich abgelehnt. Trotzdem gibt es immer 

wieder TV-Produktionen, die auf Grund früherer hoher Einschaltquoten, filmisch verbessert 

und auf moderne Seherwünsche zugeschnitten, erneut ausgestrahlt werden, etwa die zweite 

Staffel von „Flipper“ zwischen 1995 und 2000. 
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Das Erfolgsrezept ist einfach: Tierheld erlebt mit Menschenfreunden tolle Abenteuer, 

und es gibt immer ein Happy End. Genauso funktioniert auch das Erfolgsrezept von 

„Kommissar Rex“. Die Sendung brachte und bringt bis zu sechs Millionen Zuschauer vor die 

Bildschirme und wurde zur erfolgreichsten TV-Serie mit tierischem Hauptdarsteller aller 

Zeiten1. Sie wird im Kapitel 2.3.2 genau vorgestellt. Remakes oder Relaunches, wie so etwas 

im Fachjargon heißt, haben aber, wie vorhin angeführt, immer nur einen zeitlich begrenzten 

Erfolg. Flache Unterhaltung läuft sich früher oder später tot. 
Das Erfolgsrezept, den Zuseher von einer stressgeplagten, kalten Arbeitswelt in eine 

heile, gefühlsbetonte Tierwelt zu holen, funktioniert also heute nicht mehr bzw. nur zeitlich 

beschränkt. Tiersendungen als Flucht aus dem Alltag bringen nur zeitlich begrenzt hohe 

Einschaltquoten.  

 

 

2.2.2 Personalisierung und Emotionalisierung 
 

Der neue Zusehertyp ist kritisch und gut informiert. Um dem neuen Sozialcharakter 

gerecht zu werden, hat das neue Fernsehen und somit auch die neue Tiersendung zwei 

Wesensmerkmale, die entscheidend sind: Personalisierung und Emotionalisierung. Diese 

Begriffe definiert Winterhoff–Spurk wie folgt: 

„Personalisierung heißt, dass, wo immer es möglich ist, Personen und 
Einzelschicksale in den Vordergrund einer Sendung gestellt werden. (....) 
Personalisierung konkretisiert sich also an drei Personengruppen: Stars,  
Moderatoren und Menschen „wie du und ich“. 
Emotionalisierung meint, dass das Medium bevorzugt konflikt-, gewalt- und 
actionhaltige Sequenzen zeigt, Schockeffekt und Tabubrüche vorführt, spektakuläre 
Bilder verwendet, die Emotionen der jeweiligen Akteure evoziert und sie in 
Großaufnahme zeigt. Zudem werden in allen Genres zunehmend kürzere Einstellungen 
und Redebeiträge, schnelle Kamerafahrten und subjektive Kamera, ungewöhnliche 
Perspektiven und Trickeffekte verwendet, dazu Geräusche und Musik auch in bisher 
musikfernen Genres eingesetzt.“ (Winterhoff–Spurk, 2005, S.126.) 
 
Auf moderne Tiersendungen umgelegt, kann man Personalisierung und 

Emotionalisierung wie folgt interpretieren. In zeitgemäßen TV-Produktionen geht es meist um 

Einzelschicksale, etwa erkrankte und ausgesetzte Tiere, die von Menschen „wie dir und mir“ 
                                                 
1 Vgl. URL: http://de.wikipedia.org/wiki/Kommissar_Rex [06.03.2008]. 
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gepflegt, gehalten oder aufgenommen werden. Die natürlich tierliebende Moderatorin 

(Maggie Entenfellner/ORF, Die Tiernanny/VOX) verstärkt durch emotionale Präsentation den 

Personalisierungseffekt. Wer kennt nicht Frau Klingers Standardformulierungen aus der ORF-

Produktion „Wer will mich?“ von  einem „ganz lieben Hunderl, mit einem ganz traurigen 

Schicksal, das um ein gutes Platzerl bittet“?  

Ebenso personalisieren Stars aus Film, Kunst und Fernsehen, die Tiere adoptieren 

(z.B. auf Gut Aiderbichl) oder großzügig für tierfreundliche Zwecke spenden. Dieser 

Personalisierungseffekt läuft emotional auf einer völlig anderen Schiene als die Tier-Dokus 

der Anfangsjahre. Man kann die frühen Tierfilme in zwei verschiedene Sparten gliedern: 

Die erste Gruppe (Tierdokumentationen) informierte mehr oder weniger sachlich und 

wissenschaftlich, zeigte dem staunenden Rezipienten eine neue, exotische Welt, die ihm meist 

völlig unbekannt war und in die er eintauchen konnte. Die frühen Produktionen eines Hans 

Hass oder Jacques Cousteau in den 1970er und 80er Jahren kann man diesem Typus 

zurechnen. Hass wurde mit seinem Buch „Unter Korallen und Haien“, welches 1941 erstmals 

erschien, berühmt. Ihm gelang damit eine äußerst spannende und interessante Tauchlektüre. 

Das Buch bedient sich, wie die frühen Filme, einer etwas plakativen Sprache, Kapitel tragen 

Namen wie „Der rettende Schrei“, „Es gibt Krieg“, trotzdem lässt sich ein wissenschaftlich-

informativer Ansatz klar erkennen. Auch der Aspekt der Notwendigkeit des Naturschutzes 

wurde von beiden Naturfilmern besonders transportiert.  

Jacques Cousteau (1910–1997) kreuzte mit seinem Forschungsschiff „Calypso“ durch 

die Weltmeere und entführte die staunenden Zuseher in die Wunderwelt der tropischen 

Korallenriffe, arbeitete aber auch wissenschaftlich und korrigierte simplifizierte Tierbilder, 

etwa mit seinem Buch „Delphine, intelligente Freunde der Menschen“ (1978). Diverse 

„Universum“-Dokumentationen arbeiten heute mit ähnlichen Mitteln, lediglich mediale 

Präsentation und Aufnahmetechnik wurden perfektioniert. Zu diesem Genre müssen auch die 

Beiträge von Heinz Sielmann und Dr. Bernhard Grzimek (siehe dazu Kapitel 2.5) gezählt 

werden. 

Die zweite Kategorie früher Tierfilme war eher unterhaltend, ließ jede Art von 

Sachlichkeit und Wissenschaftlichkeit vermissen, brachte meist verfälschte bzw. verzerrte 

Tierbilder und entführte den Betrachter in eine abenteuerliche Scheinwelt, meist mit dem Tier 

als Helden und Retter („Flipper“, „Lassie“, „Fury“, „Rin Tin Tin“ und ähnliche).  
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Abbildung 5: Serienheld: Rin Tin Tin; Serienheld: Fury 
 

Der Filmhund Rin Tin Tin kämpft unter anderem mit einem Grizzlybären. In diesen 

frühen Tierfilmen dominiert eindeutig der unterhaltende Charakter. 

 

 

2.2.3 Merkmale moderner Tiersendungen versus biophile Eventkultur 
 

 Umfragen von verschiedenen TV-Stationen haben gezeigt, dass es nach wie vor für 

die Mehrheit der Zuseher am wichtigsten ist, vom Fernsehen unterhalten zu werden. Dieser 

Auftrag ist auch im ORF-G verankert. Relaunches von früheren Tiersendungen halten sich, 

wie bereits angeführt, nicht allzu lang als Quotenrenner. Tiere als denkende Unterhalter im 

Stile eines Flipper oder Fury sind nicht mehr zeitgemäß. Unterhaltung muss heutzutage, dem 

höheren Bildungsgrad und Wissensstand der Rezipienten entsprechend, mit Information 

verbunden sein. Moderne Tiersendungen informieren über  

 

• Lebensraum 

• Lebensgewohnheiten 

• Verhaltenmuster 

• artgerechte Haltung 

• gesunde Ernährung 
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• diverse physische Erkrankungen 

• psychische Störungen von Tieren. 

 

Sie haben Servicecharakter. Die Präsentation erfolgt mit kurzen Schnitten, schon nach 

einigen Minuten erfolgt ein Themenwechsel.  

Die Sendung „hundkatzemaus“ auf VOX, die am 10.02.2008 zum dreihundertsten Mal 

ausgestrahlt wurde, sei hier als Fallbeispiel angeführt. Ein typischer Sendungsablauf sieht 

etwas wie folgt aus: Beginn ist eine lustige Signation, dann werden die Themen im 

Stenogrammstil vorgestellt. Nachdem der Zuschauer nur drei Minuten einer Tierpsychologin 

bei der Arbeit mit einem verhaltensauffälligen Schäferhund zugesehen hat, erfolgt ein Schnitt. 

Themenwechsel. Nächste Einstellung. Man befindet sich jetzt mit Tierarzt Dr. Wolf in der 

Wohnung eines Riesenschlangenbesitzers, dessen Reptilien durch Milbenbefall 

Wachstumsstörungen haben. Vier Minuten Beitrag, dann erneuter Schnitt. Fünf Minuten 

Werbeeinschaltungen. Dann erfolgt der Besuch des Hofes des Bauern X, dessen Kuh Milli 

lahmt. Dr. Wolf erklärt und hilft erneut. Schnitt. Wiederum lustige Zwischensignation mit 

Untertiteln der Themenbereiche. Zurück zur Tiertherapeutin mit dem Schäfer, dessen 

Verhaltensauffälligkeiten schon wesentlich verbessert sind. Zwei Minuten Beitrag. Schnitt 

und wieder Werbeinschaltungen. Themenwechsel: Neues Kätzchen kommt ins Haus. Was ist 

zu beachten? Eine Tiertrainerin und -psychologin gibt wertvolle Ratschläge. Erneuter 

Themenwechsel. Natürlich ist die Moderatorin Tierfreundin, die während der kurzen 

Signation mit verschiedenen Tieren herumspielt und -schmust. Insgesamt entsteht so eine 

75minütige Tiersendung, die unterhaltend informiert. Unterhaltsame Information ist jedoch 

nicht das einzige Merkmal moderner Tiersendungen. 

 Der moderne Histrio will Gefühle im Fernsehen. Wer könnte diese besser erwecken 

als Tiere? Tiere emotionalisieren. Der Dienstleistungsbetrieb Fernsehen muss diesen Bedarf 

decken. Für die Programmverantwortlichen ist die Grenze zwischen Emotionalität und 

Sentimentalität oft eine schwierige Gratwanderung. Nur zu oft werden Tierschicksale von 

verstoßenen, ausgesetzten Tieren gezeigt, Bilder von Tiertransporten schockieren, Besuche 

von überfüllten Tierheimen rühren das Herz des Zusehers. Trotzdem bringen Sendungen wie 

„Weihnachten auf Gut Aiderbichl“ Millionen von Menschen vor die Fernsehschirme. Was 

rechtfertigt diese tränendrüsendrückende Tier-Eventkultur? Warum interessiert es, dass die 
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beliebte deutsche Schauspielerin X ihren adoptierten Stier Poldi im Stall, in dem die 

Weihnachtskrippe steht, besucht, während im Hintergrund ein Kinderchor ein Weihnachtslied 

trällert? Was hat ein geretteter Stier mit den Schicksalen von tausenden Rindern zu tun, 

welche sinnlos hunderte Kilometer über Autobahnen gekarrt werden, um letztendlich 

irgendwo geschlachtet zu werden? Hier entführt uns Fernsehen in eine „heile Welt“, die 

nichts mit der Realität der Massentierhaltung, mit Tiertransporten und Schlachtungen zu tun 

hat. Diese Art der Tierpräsentation erinnert an die oben besprochenen Tierfilme der 

Industriegesellschaft der 1950er, 60er und 70er Jahre. Unter dem Deckmantel des 

Tierschutzes entsteht eine biophile Eventkultur, in die der Betrachter flüchtet 

beziehungsweise bewusst entführt wird. Biophilie definiert Erich Fromm in seiner „Anatomie 

der menschlichen Destruktivität“  

„(…) als die leidenschaftliche Liebe zum Leben und allem Lebendigen: sie ist der 
Wunsch, das Wachstum zu fördern, ob es sich nun um einen Menschen, ein Tier, eine 
Pflanze, eine Idee oder eine soziale Gruppe handelt.“ (Fromm, 1996, S.27) 
 

 Warum feiern wir gerne Weihnachten mit Tieren? Gerade das Fest der Geburt Christi 

kann als Synonym für Lebensbejahung gelten. An diesem Event nimmt der moderne Histrio 

emotional teil und flüchtet (Eskapismus) in eine Scheinwelt simulierter Emotionen.  

Auch Erhard Olbrich widmet in seinem Werk „Menschen brauchen Tiere“ (2003) dem 

Begriff Biophilie ein eigenes Kapitel (Olbrich, 2003, S.68 – 78). Kellert unterscheidet neun 

Perspektiven der Bezugnahme zwischen Mensch und Natur, die den Komplexbegriff 

Biophilie besser zu verstehen helfen (Kellert, 1993, S.42 – 69). Drei dieser Perspektiven 

besitzen Relevanz für unsere Themenstellung, nämlich:  

• Die naturalistische Perspektive 

• Die ästhetische Perspektive 

• Die moralistische Perspektive 

Diese sind bei Olbrich wie folgt definiert: 

„Die naturalistische Perspektive betont das Erleben eines tiefen, zufriedenen Ausgefülltseins beim 
Kontakt mit Natur. Wir sind entspannt und doch kraftvoll, offen für etwas Faszinierendes, und oft 
in Ehrfurcht mit dem anderen Leben verbunden. (…)  
Die ästhetische Perspektive bezieht sich auf die Tatsache, dass Menschen von der physischen 
Harmonie und Schönheit der Natur angesprochen werden. Eine Berglandschaft, ein 
galoppierendes Pferd, ein spielender Delphin, sie ergreifen uns und lösen ein Erleben aus, das uns 
gewahr werden lässt, dass wir etwas Idealem begegnen.(…) 



 

 

20

 
 

Moralistisch ist ein Bezug zur Natur, der nicht nur das Erleben von Gemeinsamkeit, sondern auch 
von Verantwortlichkeit oder gar von Ehrfurcht vor dem Leben umfasst. Wir spüren ihn 
beispielsweise, wenn wir einem weinenden Baby oder einem hungrigen Kätzchen begegnen: es ist 
doch geradezu unmöglich, an ihnen vorbeizugehen.“ (Olbrich, 2003, S.70 – 72) 

 
 Tiersendungen wie die Gut Aiderbichl-Produktionen unterscheiden sich aus 

sozialpsychologischer Sicht wenig von den TV-Produktionen der Anfangsjahre. Sie bedienen 

sich einer menschlichen Grundorientierung, der Biophilie. Die Tiere agieren lediglich vor 

einem geänderten ökonomischen, ökologischen und soziologischen Hintergrund. Sie agieren 

an einem „heilen Ort“ des Friedens und der Harmonie in einer ökologisch angeschlagenen 

Umwelt. Deren wirtschaftlicher Hintergrund ist durch Globalisierung und Tertiärisierung 

geprägt. Massentierhaltung, Tiertransporte und Artensterben stehen in krassem Gegensatz zu 

den Aiderbichl-Bewohnern. Die Sehnsucht nach Harmonie und Sicherheit, die Bejahung alles 

Lebendigen an einem Ort, der unserer Zeit mit all ihren Problemen entrückt zu sein scheint, 

ist ebenso ein Seherbedürfnis wie Unterhaltung und Information. Für den Zeitraum der 

Sendezeit wird der Betrachter ein Teil dieser Welt.  

 Dem ORF-Gesetz Folge leistend, müssen Tiersendungen auch bilden, und durch 

Darstellung gewisser Problematiken tragen sie zu einem Bewusstmachungsprozess bei. Dies 

gilt vor allem für Dokumentationen. Auf die verschiedenen Typen von Tiersendungen wird 

noch an anderer Stelle eingegangen. Die Serie „Universum“ soll hier als Fallbeispiel genannt 

werden. Durch die bildliche Darstellung verschiedener Tierarten, Lebensräume, komplexer 

ökologischer Zusammenhänge zwischen Tier–Mensch–Raum beginnt der Betrachter die Tier-

Mensch-Beziehung als emotional bereichernd zu begreifen. Er versteht ökologische 

Zusammenhänge, die ihm etwa mittels Zeitraffer vor Augen geführt werden, er erkennt die 

Notwendigkeit des Umweltschutzes und begreift das Tier als schützenswertes Wesen und baut 

Vorurteile gegenüber üblicherweise als ekelerregend empfundenen Tieren wie Schlangen und 

Spinnen ab. Durch die im Fachjargon bezeichnete „Bild-Ton-Schere“ - ein Bild sagt mehr als 

tausend Worte - können allein durch die Schönheit der Bilder und geschickte 

Kameraeinstellungen auch ungebildete bzw. desinteressierte Seher erreicht werden. Gerade 

eine gut gemachte Tiersendung böte die Chance, der Talkshow-Verdummungskultur entgegen 

zu wirken und dem gesetzlich verankerten Bildungsauftrag des Fernsehens gerecht zu werden. 

 Ähnlich wie zwischenmenschliche Beziehungen ist auch die Tier-Mensch-Beziehung 

vielschichtig. Das „brave Hundi“, welches dem „Herrl“ folgt, und ein ewig treuer, gehorsamer 
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Begleiter ist, funktioniert nicht mehr. Der moderne Seher will Tiere in all ihren Facetten 

erleben. Am liebsten hat man natürlich lustige, tollpatschige Kätzchen und kleine, verspielte, 

brave „Hunderln“. Der moderne Zuschauer will aber auch das Tier in seiner Rolle als 

Nutztier, als Arbeitstier, etwa Lawinen- und Erdbebenhunde oder auch als Haflingerpferde bei 

Bergbauern, kennen lernen. Moderne Tiersendungen zeigen verschiedene Arten von 

Haustieren – vom Hamster bis zur exotischen Riesenschlange -, wie auch das Tier im 

therapeutischen Einsatz. Leider wollen noch heute viele Zuseher das Tier als „Künstler“ 

sehen, etwa im Zirkus (Tiermissbrauchproblematik), für viele Fernsehkonsumenten ist das 

Tier auch Partnerersatz. Entscheidend scheint mir der Gedanke, dass 

Programmverantwortliche darauf bedacht sind, das Tier als Mitgeschöpf und als Ergänzung 

und Bereicherung unseres stressgeplagten Lebens zu präsentieren. 

 Sinnvoll ist in Tiersendungen natürlich auch medizinische Aufklärung und Beratung 

von Tierhaltern. Neben der reinen Sachinformation sollte eine gewisse unterhaltsame 

Komponente im präsentierten Format nie zu kurz kommen. All diese Sendungsaspekte bauen 

auf der vorhin diskutierten Personalisierung und Emotionalisierung der Beiträge auf. Der 

Zuschauer wird vom passiven Konsumenten zum aktiven Teilnehmer (z.B. Rückfragen an 

Sendungsverantwortliche über Telefonhotline, er leitet Kritik und Lob via E-Mail an die 

Redaktion, schickt Videomaterial von eigenen Tieren), kurz gesagt, er konsumiert nicht, 

sondern partizipiert. Fernsehen kann sehr wohl eine pädagogische, erzieherische und bildende 

Funktion übernehmen. 

 Fassen wir die Wesensmerkmale einer gut gemachten Tiersendung zusammen: 

• Aufbauend auf Personalisierung und Emotionalisierung 

• verbindet sie: 

o Sachinformation und Unterhaltung 

• nützt: 

o die dem Menschen ureigene Biophilie 

• darf nicht: 

o Sentimentalität über Emotionalität stellen 
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• Sie soll: 

o realitätsnah sein und keine „heilen Scheinwelten“ transportieren 

o die Diversität der Mensch-Tier-Beziehung zeigen (Interdependenz an 

Stelle von Dependenz) 

o Mensch-Tier als partnerschaftliche Ergänzung präsentieren 

o bilden und bewusst machen 

o die Notwendigkeit des Tierschutzes hervorheben 

o den Zuseher aktivieren (Partizipation und Interaktion) 

o die psychosozialen Komponenten der Heimtierhaltung (z.B.: das Tier 

als Teil der Erziehung und das Tier als sozialer Unterstützer) im 

Sendungskonzept integrieren 
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2.3 Drei TV-Produktionen im Vergleich 
 

Im folgenden Kapitel werden drei TV-Produktionen einander gegenüber gestellt und 

hinsichtlich ihrer Sendungskonzepte untersucht. Mit „Flipper“ wurde ein Klassiker des 

Genres Kinderserie ausgesucht. Mit „Kommissar Rex“ wird die erfolgreichste „Tier“-

Krimiserie aller Zeiten analysiert. Worin liegt das Geheimnis ihres Erfolges? Und zuletzt wird 

das Sendungskonzept der aktuellen ORF-Tiersendung „Tierzuliebe“ präsentiert. Dieses 

Format ist dem in VOX ausgestrahlten „hundkatzemaus“ sehr ähnlich. Auch andere aktuelle 

Tiersendungen haben ein vergleichbares Format. Man kann somit diese Sendung als 

repräsentativ für moderne TV-Produktionen zum Thema Mensch-Tier-Beziehung bezeichnen. 

„Flipper“ und „Kommissar Rex“ wurden gewählt, da beide Produktionen in der Hitliste der 

Zuschauer führend sind. 

Ich werde zeigen, dass der Grund des Erfolges beider Produktionen auf ein einfaches 

Konzept reduziert werden kann. Ein vermenschlichtes, liebenswertes Tier ist ein treuer und 

kluger Partner des Menschen. Beide erleben miteinander Abenteuer. Meist löst das Tier die 

Probleme, es denkt, entscheidet und hat menschliche Attribute. 

Dieses Erfolgsrezept scheint auch heute noch zu funktionieren, obwohl die sozio-

ökonomischen Rahmenbedingungen einen neuen Sehertypen entstehen ließen [siehe dazu 

Kapitel 2.2.1]. 

 

 
2.3.1 Flipper, ein klassischer Tierheld 

 

 Als Fallbeispiel sei hier der bereits oben angesprochene Delfin Flipper etwas näher 

betrachtet. Ganz ähnlich wie in anderen früheren TV-Produktionen wurde hier ein falsches 

Bild der Intelligenz von Tieren vermittelt. 

 Die erste Staffel der Flipper-Serie wurde zwischen 1964 und 1967 ausgestrahlt. Auf 

Grund des durchschlagenden Erfolgs folgte eine zweite Staffel zwischen 1995 und 2000. Die 

Titelfigur wurde von insgesamt fünf verschiedenen Tümmlern gespielt, die von den Bahamas 

zu den Drehorten in Miami/USA gebracht (Tierschutzproblematik) wurden. 
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 Kreiert wurde der Tierheld eigentlich als Kinoheld in den Filmen „Flipper“ (1963) und 

„Flippers neue Abenteuer“ (1964). Nach diesen folgten die zwei oben angeführten TV-

Staffeln1. Flipper erhielt auch den Beinamen „Lassie der Meere“.  

  
Abbildung 6: Flipper – der kluge Delfin 

 

 Die Handlungsstränge beider Staffeln kann man wie folgt gegenüberstellen: 

Erste Staffel (1964 – 1967) - Handlung: 
„Porter „Po“ Ricks arbeitet als Chief Ranger des Coral Key Parks an 

der Küste Floridas (USA). Dort lebt der Witwer mit seinen beiden Söhnen, dem 
15 jährigen Sandy und Bud (10). Freund der Familie ist Flipper – der Delfin. 
Die Serie handelt von drohenden Gefahren, beispielsweise Menschen in 
Seenot, Verbrecherjagd. Flipper jedoch rettet die Situation, sodass alle Folgen 
mit einem Happy End schließen.“  
 
Zweite Staffel (1995 – 2000) - Handlung: 

„1. Der Meeresbiologe Dr. Keith Ricks (in der alten Serie „Bud“) 
arbeitet zusammen mit der Wissenschaftlerin Pam Blondel am Institut für 
Delfinforschung. Pam wohnt mit ihrem Sohn Mike an der Küste Floridas. 
Mikes beste Freundin ist Maya. Die beiden haben Freundschaft mit dem wilden 
Delfin geschlossen. Rick erinnert sich an seine Kindheit und gibt dem Delfin 
den Namen Flipper. Wie schon in der ersten Serie erleben die Darsteller 
Abenteuer, die stets mit einem Happy End schließen.  

2. Der Deputy Tom Hampton und sein Team arbeiten auf der 
Rettungsstation Bel Harbour. Tom Hampton heiratet die Witwe und Doktorin 
Alex Parker. Toms Nichte Courtney und Alex’ Kinder Chris Jackie leben 
gemeinsam in einem Haus in Bel Harbour, nahe der Küste. Sie erleben 
gemeinsam mit dem Delfin aufregende Geschichten.“ 2 
 
 

                                                 
1 Vgl. URL: http://de.wikipedia.org/wiki/Flipper_%28Delfin%29 [24.02.2008]. 
2URL: http://de.wikipedia.org/wiki/Flipper_%28Fernsehserie%29 [03.03.2008]. 
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 Auch Lassie, Fury und Rin Tin Tin, der erste TV-Held überhaupt, verdankten ihre 

Erfolge dem selben medialen Konzept. Ebenso tun dies neuere Tierserien wie „Kommissar 

Rex“. Rin Tin Tin und sein Herrchen, der kleine Junge Rusty, brachten es im amerikanischen 

TV auf 164 Episoden. 

Diese Art von Präsentation von Tieren ist repräsentativ für frühe TV-Produktionen. 

Das Tier ist ein denkendes Wesen, es verfügt über Intelligenz, trifft selbstständig 

Entscheidungen, rettet Menschen aus aussichtslosen Situationen und ist immer ein 

liebenswerter, lustiger, kongenialer Partner des Menschen. Das Tier ist klug und sein größter 

Wunsch ist es, dem Menschen zu gefallen. 

 Flipper hat nichts anderes im Sinn, als Kinder zu erfreuen, tolle Tricks zu machen, und 

jeder lacht, wenn der freundliche Delfin  aus seiner „world of wonder“ in die Welt des 

Menschen eintaucht.  

 

Das im Anschluss zitierte Titellied verdeutlicht die gemachten Behauptungen: 

Refrain und eine Strophe 
They call him Flipper, Flipper faster than lightning. 
No-one you see, is smarter than he, 
And we know Flipper lives in a world full of wonder, 
Flying there under, under the sea!  

 
 Everyone loves the king of the sea, 
 Ever so kind and gentle is he, 
 Tricks he will do when children appear, 
 And how they laugh when he’s near! 
 

They call him Flipper, Flipper faster than lightning. 
No-one you see, is smarter than he, 
And we know Flipper lives in a world full of wonder, 
Flying there under, under the sea!  
 
 
Deutsche Version (gesungen von Hans Delfin und seinen Kindern) 
Flipper ist unser bester Freund, 
lustig wirds immer, wenn er erscheint. 
Spaß will er machen, tolle Tricks, 
er bringt uns Stunden des Glücks. 
 
Man ruft nur Flipper, Flipper, gleich wird er kommen, 
jeder kennt ihn – den klugen Delphin. 
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Wir lieben Flipper, Flipper, den Freund aller Kinder, 
Große nicht minder, lieben auch ihn1. 
 

Der Delfin ist klüger (smarter) als Menschen. Er hat lediglich Spaß im Sinn. Mit 

seinen tollen Tricks bringt er Kinder zum Lachen. Es wird ihm attestiert, dass er immer 

„kind“ und „gentle“ ist. Sein Schwimmkünste werden als „faster than lightning“ beschrieben. 

Diese Fähigkeiten brachten ihn in der Beliebtheitsskala einer Umfrage immerhin mit 

27% der Seherstimmen auf Platz zwei hinter „Kommissar Rex“ [siehe dazu Kapitel 2.5.2, 

S.52f.]. 

 Zusammenfassend lassen sich die wesentlichen Merkmale früher Produktionen wie 

folgt auflisten: 

Folgende, bereits vorhin kurz angesprochene Merkmale kann man ihnen zuordnen: 

• Das Tier agiert immer als Helfer und Freund des Menschen,  

• Das Tier denkt, besitzt Intelligenz und trifft Entscheidungen selbst 

• Völliges Fehlen von Sachinformationen über den Tierhelden (etwa 

Lebensraum oder natürliche Verhaltensweisen des Tieres) 

• Verharmlosung und Verniedlichung gefährlicher Wildtiere (der Löwe Clarence 

in „Daktari“) 

• Hoher Grad von Emotionalität und Sentimentalität (konflikt-, action- und 

gewalthaltige Szenen im Sinn der Emotionalisierung nach Winterhoff-Spurk 

(siehe dazu Kapitel 2.2.2) und Sentimentalität im eigentlichen Sinne des 

Wortes als Rührseligkeit und Gefühlsseligkeit verstanden) 

• Realitätsfremde und verzerrte Tierbilder entstehen und in Summe eine „Heile-

Welt-Idylle“ 

Die neue Emotionalisierung hat subtilere Formen. Tierschicksale werden oft mit 

sachlicher Information untermischt und dadurch personalisiert; ein Tierarzt erklärt z.B. 

Ursachen, Therapiemöglichkeiten und Symptome einer Erkrankung; der Moderator 

präsentiert mit dem notwendigem Quantum an Gefühlen; Tierarzt Dr. Wolf (VOX) operiert 

den lahmenden Schäferhund Tim – und natürlich kommt auch das leidende Frauchen oder 

Herrchen zu Wort oder wird in Großaufnahme während des ärztlichen Eingriffes ins Bild 

                                                 
1 URL: http://de.wikipedia.org/wiki/Flipper_%28Delfin%29  [03.03.2008]. 
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gebracht. Personalisierung und Emotionalisierung sind Garanten für Einschaltquoten bei 

Tierproduktionen im TV. Was ist das Erfolgsrezept von „Kommissar Rex“, der 

erfolgreichsten Tier-TV-Produktion aller Zeiten? Sie wird im folgenden Kapitel analysiert. 

 

 

2.3.2 „Kommissar Rex“ der Quotenrenner 
 

„Kommissar Rex“ ist der unumstrittene Star unter den Tierhelden. Die erste Sendung entstand 

nach einer Idee von Peter Hajek und wurde 1994 in Sat1 erstausgestrahlt. Inzwischen läuft 

bereits die neunte Staffel, die Produktion wurde in neun Sprachen übersetzt, darunter 

Chinesisch und Vietnamesisch, sie wurde in über 110 Ländern ausgestrahlt und vielfach 

preisgekrönt. In der Serie wechselte der Hund im Laufe der Jahre vielfach seinen 

Besitzer/Herrchen: Tobias Moretti spielte den Kommissar Richard „Richi“ Moser, Gedeon 

Burkhard verkörperte den Alexander Brandtner, das neue „Herrl“, den römischen 

Commissario Lorenzo Fabri, spielt der Südtiroler Kaspar Capparoni, der selbst Besitzer von 

drei Hunden ist. 

 

 

 
       Abbildung 7: „Kommissar Rex“ mit Kaspar Capparoni; Rhett Butler alias Rex 
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 Am ursprünglichen Set spielten neben Tobias Moretti unter anderen Karl Markovics 

(Assistent Stockinger) sowie Wolf Bachofner (Assistent Höllerer). Markovics schied aus dem 

Trio als erster aus, da ORF und Sat1 für Markovics eine eigene Serie „Stockinger“ 

entwickelten. Markovics (Oscarpreisträger 2008) hatte dem Charakter Stockinger soviel 

Eigenständigkeit und Profil gegeben, dass man sich für eine eigene Serie entschied. Als 

nächster stieg Moretti aus. Im Fernsehen wurde er in einer Folge erschossen und durch 

Gedeon Burkhard ersetzt. Die Sendung bringt bei Ausstrahlung in Deutschland täglich 

zwischen sechs bis acht Millionen Zuseher vor die Bildschirme. Ein Ende der Serie ist nicht 

in Sicht. 

 Britta Plattner analysiert in „Kommissar Rex – eine Analyse aus der feministischen 

Perspektive der Cultural Studies“ die Gründe für den unglaublichen Erfolg der Produktion 

(vgl. Plattner, 2000, S.11 – 21). Sie führt den Erfolg auf die Präsentation von „continuing 

characters“ zurück, das oben angeführte Dreierteam um den Hauptkommissar, ist 

verantwortlich für den Erfolg, wobei der innigen Partnerschaft Hund-Herrchen entscheidende 

Bedeutung zukommt. Die Serie verstärkt soziale Stereotype. Der Kommissar ist eine Art 

„Vaterfigur“, sowohl für seinen Hund wie auch - als jovialer Vorgesetzter - für seine 

Assistenten. Nach Platter wird Rex dabei absolut „vermenschlicht“ dargestellt, nicht nur in 

seiner physischen, sondern auch in seiner psychischen Leistung (siehe seine Trauer um 

Mosers Tod). Er wird zum Lebenspartner des Kommissars, der mit ihm Privates und Beruf 

teilt und eifersüchtig auf jeden erotisch konnotierten Frauenkontakt des Kommissars reagiert. 

„Richi“ Moser agiert immer im Alleingang, ohne Assistenten, sodass er alleine für den 

Zuseher den unbesiegbaren, dynamischen, unverwundbaren Retter von Recht und Ordnung 

darstellt (vgl. ebenda, S.15f). 

 Ich teile diese Meinung Plattners insofern, als Fernsehen immer möglichst viele 

projizierte Sehnsüchte darstellt, im vorliegenden Fall einen vermenschlichten Hund als treuen 

Verbündeten seines Herrn. Es ist also hier das perfektionierte „Herrchen-Hund-Klischee“ der 

Erfolgsgarant. Der Kommissar wurde zwar ausgetauscht, doch in allen Folgen so angelegt, 

dass es sich um einen gut aussehenden Mann handelt, der erotische Sehnsüchte von Frauen 

auf sich zieht. Doch er bleibt seinem „eifersüchtigen“ Hund treu. 
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 Die feministische Argumentation Plattners ist nicht ganz nachvollziehbar, wenn sie 

behauptet: „Frauen werden zum einen passiv, wehrlos, bedroht, schutzbedürftig, als Mutter 

und Ehefrau oder als erotisches Spielzeug („Todesrennen“) dargestellt.“ (ebenda, S.21) 

 Das klassische Rollenklischee von Frauen für den Erfolg der Serie anzuführen, 

erscheint doch etwas überzogen. Ebenso teile ich die Ansicht nicht, dass die spärliche 

Repräsentanz der Frauen eine Folge dessen sei, dass „Produzent, Autor und Regisseur (…) 

jeweils Männer waren, die – unbewusst oder bewusst – ihr bestehendes patriarchalisches 

Wertesystem in ihre Arbeit mit einfließen lassen.“ (ebenda, S.21) 

 Hajek selbst sagte in einem ORF-Interview, es seien das archaische „Motiv von einem 

Mann und seinem Hund“ und der „Wiener Charme“, welche als wesentliches Grundgerüst der 

ersten Staffel dienten. 

 Im Zuge der sich ändernden geopolitischen Landschaft Europas änderten sich die 

Hauptdarsteller. Ein Deutscher und Italiener übernahmen die Rolle des Österreichers Moretti. 

Lokalkolorit, Wiener Charme und Wiener Schmäh wurden durch Internationalität mit 

Mainstream-Charakter ersetzt. In der letzten Staffel agiert der Wurstsemmel fressende 

Quotenstar in der „Ewigen Stadt“ Rom. Die Tageszeitung „Kurier“ berichtet von Protesten 

wütender Zuschauer „trotz Rekordeinschaltquoten“ (Kurier, 06.02.2008). Man sprach von 

einer „entstellten Serie“ (ebenda, 06.02.2008). 

 Diese Ausführungen sollten den Programmverantwortlichen Mut machen, ein einmal 

gewähltes Format beizubehalten. Die Mensch-Tier-Beziehung ist eben emotional. Es ist ein 

bestimmter sozialer und kultureller Hintergrund, vor dem Mensch und Tier agieren. 

Personalisierung und Emotionalisierung [siehe dazu Kapitel 2.2.2] funktionieren nur in 

diesem Kontext. Kress drückt dies in seinem Werk “Communication & Culture” so aus: 

„The point is that the process of communication always takes place in a social and 
cultural setting, never simply between you and me just as individuals; and the 
structures of power, of authority, as well as the structures of solidarity, exert their 
influence on the participants.” (Kress, 1989, S.5) 
 

 “Richi” Moser , Alexander Brandtner und Commissario Fabri sind Massenindividuen 

wie ihre Fans, deren Privatsphäre und Intimkontakte auf einen treuen tierischen Begleiter 

reduziert sind. Sie agieren selbstständig außerhalb der Institution Polizei. Sie sind die ewig 

einsamen Helden, deren einziger Sozialkontakt sich auf zwei Arbeitskollegen und ihren 

getreuen Hundepartner reduziert. Vielleicht ist es gerade dieser Aspekt, der Millionen von 
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Zuschauern diese Einzelkämpfer der modernen Massengesellschaft als Identifikationsfigur 

liebenswert und bewundernswert erscheinen lässt. Schauspieler, die gewisse Rollen 

verkörpern, mögen austauschbar sein, eine Mensch-Tier-Beziehung ist immer in den 

soziokulturellen Hintergrund eingebettet und als solche einzigartig. 

 An dieser Stelle möchte ich einige Bemerkungen zum Beruf des Tiertrainers machen. 

Der Grund warum Kommissar Rex, Flipper oder der Orca Willy zu Tierhelden wurden, liegt 

in der erfolgreichen Arbeit der Tiertrainer. Sie verdienen mit Tierfilmen viel Geld. Der Erfolg 

eines Tierfilmes hängt eng mit ihrer Arbeit zusammen. Filme entstehen immer unter großem 

Zeitdruck. Die Notwendigkeit kostengünstig zu produzieren, um das Produkt termingerecht 

abzuliefern, setzt beide involvierten Parteien unter Stress, das Tier und auch dessen Trainer. 

Tierschutzverletzungen, die durch Zeitdruck und Geldknappheit entstehen, gelangen nur 

selten an das Licht der Öffentlichkeit. Gabriele Teutloff nennt mit dem Orca Willy und dem 

Delfin Flipper zwei bekannt gewordene Beispiele (Teutloff, 2000, S.121).  

Auch in „Kommissar Rex“ dürfen spektakuläre Tierszenen nicht fehlen. Rex springt 

zum Beispiel durch eine Glasscheibe, die in Wirklichkeit aus Zuckerguss gemacht ist. 

Ständige „positive Verstärkung, Wiederholungen und Spielphasen“ bringen Rex dazu, richtig 

zu agieren (Abend, 1996, S.94). Besonders problematisch ist die Tatsache, dass Tieren 

oftmals absurdes, artfremdes Verhalten abverlangt wird. Dieses Agieren wird aber oftmals 

nicht als artfremd empfunden. Leider hilft oft nur eine Betäubungsspritze durch den Tierarzt, 

um die gewünschte Szene so rasch wie möglich „in den Kasten“ zu bekommen (Teutloff, 200, 

S.122). Hier sind Tiertrainer gefordert. 

Moderne Tiertrainer handeln verantwortungsbewusst im Einklang mit dem Tierschutz, 

und sie verwenden tiergerechte Trainingsmethoden. Tierschutzbeauftragte achten auf die 

Richtigkeit der gewählten Methoden und deren Einsatz. Um Kommissar Rex brauchen sich 

die Zuschauer keine Sorgen machen: 

 „Wenn Rex durch Glasscheiben springt, mit einem Betäubungsgewehr 
angeschossen wird oder einen Mann stellt, der mit einem Messer bewaffnet ist, zittern 
die Fans des waghalsigen Vierbeiners. In Wirklichkeit muss niemand um den beliebten 
Darsteller bangen. Die Stunts, die in der Serie spektakulär aussehen, wurden von der 
Trainerin so angelegt, dass sie völlig ungefährlich sind. Allerdings gehört viel Zeit 
und Muße dazu. Für dieses Training wurde die bekannte Firma „Animal Action“ 
(1978 von Karl Miller in Hollywood gegründet) engagiert.  
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Da Rex keine spezielle Ausbildung als Schutz-, Fährten-, Rettungs-, Sprengstoff- oder 
Drogenfahndungshund hat, trainiert in Teresa Miller über Spieltrieb und setzt die 
Tricks ausschließlich vor der Kamera ein. 
Sie trainiert Rex lediglich durch Zurufe und Körpersignale.“ (Teutloff, 2000, S.120) 

 

 

2.3.3 Fallstudie: „Tierzuliebe“, ein Sendungskonzept 
 

 
Abbildung 8: Logo zur ORF-Sendung „Tierzuliebe“ 

Seit April 2007 stand „Tierzuliebe“ immer sonntags, seit Dezember 2007 steht die 

Sendung jeweils samstags auf dem Programm von ORF 2. Moderiert wird das 25-minütige 

Format von Maggie Entenfellner (persönliche Notizen vom 08.02.2008 /ORF Kundendienst1). 

Die Tierschützerin, Buchautorin und Kolumnistin. präsentiert Tierporträts genauso wie 

Servicetipps und Tiervermittlung. Der Sendungstierarzt stellt anhand konkreter Fälle neue 

Erkenntnisse und Behandlungsmethoden aus dem Heimtierbereich vor. Interessante und 

berührende Mensch-Tier-Geschichten und Projekte zu Heim- wie auch Wildtieren werden 

wöchentlich präsentiert. In den regelmäßigen Rubriken gibt "Tierzuliebe" Tipps und Infos 

und widmet sich den großen und kleinen Problemen im Umgang mit Tieren. 

"Tierzuliebe" ist lebensnah. Die Sendung versucht, zur Verbesserung des 

Zusammenlebens von Mensch und Tier beizutragen und anhand spannender, informativer, 

aber auch unterhaltsamer Geschichten einen Einblick in den Alltag mit Tieren ebenso zu 

geben wie Visionen und Zukunftsperspektiven zu den Themen Tierschutz, Artenschutz und 

Tierhaltung vorzustellen. 

                                                 
1 Vgl.: URL: http://kundendienst.orf.at/programm/fernsehen/orf2/tierzuliebe.html [15.03.2008]. 
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Das Sendungskonzept zu „Tierzuliebe“ (Stand 2006), entwickelt von der 

Sendungsverantwortlichen Elisabeth Rettenmoser und dem fachlichen Berater Markus Hübl, 

sieht so aus: 

Die Sendung richtet sich an Tierfreunde, Tierhalter, Tierschützer und an alle 

Menschen, die Tiere als Mitgeschöpfe mit Bedürfnissen und Gefühlen sehen. 

Ein(e) sympathische(r) ModeratorIn, der/die Tierliebe verkörpert und Kompetenz in 

Sachen Tiere und Tierschutz ausstrahlt, besucht in ganz Österreich Tiere, Menschen, die mit 

Tieren leben, und Institutionen, die sich mit Tieren beschäftigen. Er/Sie stellt die Brücke 

zwischen den Tieren und den Tierfreunden am Bildschirm und den interessierten 

ZuseherInnen vor dem Bildschirm dar. Es gibt also kein Studio, sondern es handelt sich um 

eine Outdoor Sendung, in der der/die ModeratorIn auch vor Ort in den Beiträgen präsent ist.  

Das Tiermagazin berichtet von berührenden Mensch-Tier-Geschichten, stellt 

interessante Projekte und neue Erkenntnisse der Forschung vor und besucht Tierschutzheime 

in ganz Österreich.  

Der/Die Tierzuliebe-Tierarzt/Tierärztin ist der Experte, der sowohl in seiner Praxis als 

auch bei Hausbesuchen seine „tierischen Patienten“ betreut. Dieses Sendungselement ist als 

fortführende Mini-Dokusoap angelegt. Hier werden Geschichten über die Einzelfolgen 

hinweg erzählt und Tiere bei Behandlungen begleitet. Als Spin Off ist der/die 

Tierarzt/Tierärztin während des Sommers im Rahmen einer Doku-Soap präsent. 

Mit Gewinnspielen (Product Placement) und hoher Interaktivität (Zuseherfragen an 

den Tierarzt) bekommen die ZuseherInnen die Möglichkeit zu starker Identifikation mit dem 

Sendeformat. 

Die Kreation eines Tierschutzpreises führt zu einer höheren gesellschaftlichen 

Wertigkeit des Tierschutzgedankens und schafft einen verstärkten Anreiz, sich für Belange 

des Tierschutzes einzusetzen. 

Das vom Medium Fernsehen ausgehende Engagement sorgt für breite 

Aufmerksamkeit und vermittelt dem Zuseher – wie bei anderen karitativen Initiativen – den 

Eindruck von ethisch-moralischer Kompetenz. 

Über andere interaktive Aktionen wie zum Beispiel Videowettbewerbe, Hundeläufe 

(„dogging“) und Informationskampagnen wird der Bekanntheitsgrad der Sendung gesteigert. 
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2008 wurde die Redaktion "Tierzuliebe" mit dem Pressepreis der Tierärztekammer 

einerseits für die Einzelbeiträge, aber auch für das klare, ansprechende Konzept der Sendung 

und die exzellente Aufbereitung der Themen ausgezeichnet.  

Für die ORF-Sendungsverantwortlichen war dieser Preis eine große Auszeichnung 

und Bestätigung ihrer Arbeit. Elisabeth Rettenmoser, Markus Hübl und das „Tierzuliebe“-

Redaktionsteam werden auch in Zukunft die drei wesentlichen Aspekte der Sendung 

beibehalten. Diese sind:  

• Wissensvermittlung und Information 

• Tierschutz 

• Allgemeine Verbesserung der Mensch-Tier-Beziehung 

Gerade der Aspekt des Tierschutzes sollte in Zukunft noch stärker in die Sendung mit 

einfließen. Hans Hass, Jacques Cousteau, Heinz Sielmann sowie Bernhard Grzimek leisteten 

hier wertvolle Pionierarbeit. Dr. Bernhard Grzimek zeigte, dass eine einzige Person mit einer 

TV-Sendung („Ein Platz für Tiere“) eine ganze Nation für den Gedanken des Naturschutzes 

begeistern kann. Grzimek, der ökologische Medienprofi der siebziger Jahre, besaß enorme 

Popularität. Diese bescherte ihm die Anerkennung und Aufmerksamkeit der Bundespolitiker. 

Sein unvergesslicher Präsentationsstil wird von Engels treffend beschrieben: 

„Bernhard Grzimeks legendärer Präsentationsstil im Fernsehen war 
gleichsam eine Meisterleistung der „arte povera“. Über Jahrzehnte hinweg wussten 
die Zuschauer, was sie in seiner ritualisierten Sendung erwartete. Auf dem Bildschirm 
erschien der Zoologe in einer kargen Studiokulisse hinter einem Tisch sitzend, stets 
korrekt mit Jackett und Krawatte gekleidet, und entbot seiner Fernsehgemeinde den 
Gruß „Guten Abend, meine lieben Freunde“. Anschließend stellte der Zoologe seinen 
Studiogast vor: ein Tier aus dem Frankfurter Zoo. Grzimek ließ sich in der Regel nur 
von einer einzigen Kamera filmen; Schwenks und wechselnde Perspektiven gab es 
selten. So konnte es geschehen, dass das Studiotier halb vom Bildschirm verschwand 
oder die Sicht auf den Kommentator verdeckte. Der unflexible Tunnelblick auf 
Grzimek erzeugte den Eindruck des Statuarischen, Ikonenhaften. Dem entsprach auch 
die Gestik des Professors, der sich steif und ungelenk bewegte und bisweilen mit einer 
Lesebrille hantierte. (Engels, 2008, S303f.) 
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Bernhard Grzimek ist nur ein Beispiel für einen unverwechselbaren Fernsehautor, der 

alleine durch das Gewicht seiner medialen Popularität dem Natur- und Artenschutz politisches 

Gehör verschaffte. 

Über viele Jahre standen Ökonomie und Ökologie in krassem Gegensatz. Eine intakte 

Natur und eine prosperierende Wirtschaft wären unvereinbar, so der Tenor der Politiker. Wir 

verdanken es Bernhard Grzimek und anderen Moderatoren der siebziger Jahre, dass aus dieser 

scheinbar unvereinbaren Polarität von Wirtschaft, Gesellschaft und Natur heutzutage eine 

(teilweise) Konvergenz wurde. Engels beschreibt dies wie folgt: 

„Die Medien und speziell das Fernsehen spielten eine wichtige Rolle für die 
zunehmende Bedeutung des Themas Umwelt- und Naturschutz. Der Artenschutz etwa 
war von Beginn an ein wichtiger Aspekt der Tierdokumentation. Sie stellte Bilder und 
Themen bereit, an die die Umweltdiskussionen anknüpfen konnten. Schilderte der 
Tierfilm zunächst Ästhetik, Rarität und Exotik einer dem Menschen fernen Natur, so 
rückte der Blick zunehmend auf die Verhältnisse vor der eigenen Haustür und auf die 
Folgen menschlicher Inanspruchnahme, seien es nun Pelzmäntel oder 
Landschaftsverbrauch. Das Bild einer zurückgedrängten, aber fremden Natur wich 
der Vorstellung von der geschundenen Kreatur. Zugleich priesen Ökologen wie 
Grzimek und Stern ab etwa 1970 die Grundsätze des natürlichen Gleichgewichts der 
Rettung der menschlichen Lebensgrundlagen. Aus der Vorstellung vom Gegensatz 
Natur – Gesellschaft wurde also eine erhoffte Konvergenz beider.“ (Engels, 2008, 
S.320) 

Angesichts des dramatischen Artensterbens und einer immer stärker zerstörten 

Umwelt sind die TV-Moderatoren aktueller und zukünftiger Formate gefordert, Sielmanns 

und Grzimeks Pionierarbeit weiterzuführen.  
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2.4 Fragen an den Medienmacher:     

       Interview mit Elisabeth Rettenmoser 

 

Das Interview wurde geführt mit: 

Elisabeth Rettenmoser, 

Redaktionelle Leitung des Familien- und Unterhaltungsressorts im ORF 

für „Tierzuliebe“ und „Schöner leben“, 

ORF Zentrum Wien, Würzburggasse 30, 1136 Wien 

(8. Februar 2008) 

 

Frage: Wie haben sich Ihrer Meinung nach Tiersendungen entwickelt und geändert? 

Da hat sich in den vergangenen Jahren einiges getan. Wie Sie wissen werden, haben 

sich in den letzten Jahren am deutschsprachigen Fernsehmarkt eine Reihe von neuen 

Tiersendungen etabliert. Man kann folgende Typen unterscheiden: 

Heimtiersendung mit Servicecharakter: „Tierzuliebe“, ORF;  

Doku-Soaps zum Thema Heimtiere: „Die Tier Nanny“, VOX, „Ein Doc für alle 

Felle“, WDR 

Dokusoaps  zum Thema Tiergarten: „Elefant, Tiger und Co“, MDR 

Tiervermittlungssendung: „Herrchen gesucht“, hr – so etwas hatten wir auch schon 

früher im ORF mit Frau Klingers „Wer will mich?“. 

 

Frage: Denken Sie, dass die Nachfrage an Tiersendungen steigend ist? Wenn man die 

Programmhefte studiert, würde man das annehmen. Unlängst las ich, dass einige Sender in 

der Bundesrepublik Deutschland Tiersendungen drei bis fünf Stunden täglich einräumen. 

Dazu möchte ich Ihnen eine Pressemeldung von „Fressnapf“ vorlesen. Wenn Sie diese 

gehört haben, können Sie diese Frage unschwer selbst beantworten. Sie müssen 

wissen, dass mit 1,5 Millionen Katzen und 600.000 Hunden in Österreich ein 

immenser Bedarf an Tierzubehör und Tierfutter gegeben ist. „Fressnapf“, Europas 

größte Fachmarktkette für Heimtierbedarf, bietet ein Sortiment von 8000 Produkten 

für Hunde, Katzen, Nager, Fische und Vögel.  
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„Fressnapf Österreich setzt Expansion fort -2008 werden 10 neue Filialen 
eröffnet  
Fressnapf Österreich konnte im abgelaufenen Geschäftsjahr 2007 einen neuen 
Rekordumsatz von 77 Millionen Euro erzielen. Damit konnte das Vorjahres-
Ergebnis von 68 Millionen Euro erneut um 14% gesteigert werden. Das 
Unternehmen mit Sitz in Salzburg ist mit derzeit 76 Fachmärkten in Österreich 
klarer Marktführer im Bereich Tiernahrung und -zubehör. Die Expansion von 
Fressnapf wird 2008 mit der Eröffnung von 10 neuen Filialen fortgesetzt. Die 
Mitarbeiterzahl steigt ebenfalls: 60 Arbeitnehmer werden neu eingestellt, die 
Gesamtmitarbeiterzahl wächst damit von derzeit 455 auf 515 Personen an. 
„Das Expansionstempo wird in den nächsten Jahren fortgesetzt, insgesamt 
soll es 2012 im gesamten Bundesgebiet 120 Filialen geben.““ (Heidi 
Obermeier, Geschäftsführerin von Fressnapf Österreich, Pressemeldung: 
Fressnapf 22.01.2008).  
 

Mit diesem Anstieg der Zahl von Tieren in unseren Wohnungen muss nicht 

nur „Fressnapf“ Schritthalten. Auch der ORF wird hier im medialen Angebot 

nachlegen müssen. Für mich steht außer Frage, dass Tiersendungen auch in Zukunft 

fixer Programmpunkt sein werden. Tendenz steigend! 

 

Frage: Was unterscheidet eine moderne Tiersendung, wie „Tierzuliebe“, von früheren 

Tiersendungen, wie z.B. „Wer will mich?“ 

„Tierzuliebe“ wurde als Tier- und Tierschutzmagazin konzipiert (siehe dazu Kapitel 

2.3.3). Die Marke „Tierzuliebe“ steht für gelebten Tierschutz und behandelt in ihren 

Rubriken die Frage: Welchen Gewinn haben Mensch und Tier aus ihrem Miteinander? 

Die Sendung richtet sich an Tierfreunde, Tierhalter, Tierschützer und an alle 

Menschen, die Tiere als Mitgeschöpfe mit Bedürfnissen und Gefühlen sehen. 

Unsere Moderatorin Maggie Entenfellner besucht Tiere in ganz Österreich. Weiters 

besucht sie aber auch Tierfreunde, die mit Tieren leben, sie fährt auch zu 

verschiedenen Institutionen, die sich mit Tieren beschäftigen. Der Zuschauer geht mit 

ihr auf die Reise. Er besucht quasi als Mitreisender Tierheime und lernt verschiedenste 

Menschen kennen, die Tiere halten. Bei „Tierzuliebe“ handelt es sich um eine 

Sendung, die nicht im Studio entsteht. Die Moderatorin Maggie Entenfellner ist Vorort 

in den Beiträgen anwesend. Natürlich emotionalisieren wir. Unser Magazin berichtet 

von berührenden Mensch–Tier-Geschichten. Wir stellen interessante Projekte und 
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neue Erkenntnisse aus der Forschung vor. Wir zeigen berührende Tierschicksale aus 

Tierheimen.  

Unser Tierarzt ist der kompetente Fachmann. Wir zeigen ihn bei der Arbeit in seiner 

Praxis Der Zuseher begleitet den Veterinär aber auch bei Hausbesuchen und lernt 

somit seinen Alltag kennen. Dieses Sendungselement ist als fortführende Mini-Doku-

Soap angelegt. Hier werden Geschichten über die Einzelfolgen hinweg erzählt und 

Tiere bei Behandlungen begleitet. 

 

Frage: Was sind die Beweggründe, als öffentlich-rechtlicher TV-Sender, den Zusehern ein 

Tiermagazin anzubieten? 

Da muss ich etwas weiter ausholen. Wir agieren als Medienmacher auf der Basis des 

Rundfunkgesetzes (ORF-G) (siehe dazu Kapitel 2.1). Die Aufgaben und Ziele des 

ORF sind vom Gesetzgeber im Bundesverfassungsgesetz vom 10. Juli 1974 über die 

Sicherung der Unabhängigkeit des Rundfunks und im Bundesgesetz über die 

Aufgaben und die Einrichtung des Österreichischen Rundfunks (ORF-Gesetz, ORF-G) 

festgelegt. Der aus dem Rundfunkgesetz resultierende zentrale Unternehmenszweck 

des ORF ist die Erfüllung des öffentlich-rechtlichen Programmauftrages. Dieser 

besteht aus aktueller, objektiver, unparteiischer und umfassender Berichterstattung 

über das politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Geschehen im In- und 

Ausland, einem breit gefächerten Angebot an Kultur, Bildung, Wissenschaft und 

Sport, Filmen, Unterhaltungssendungen und Freizeitprogrammen, Bürgerservice und 

Lebenshilfe sowie einem Programmangebot, das die kulturelle Vielfalt der 

Bundesländer widerspiegelt.  

Der ORF sieht es als seine Aufgabe, der gesamten Bevölkerung ein möglichst 

vielseitiges und breit gefächertes Programm anzubieten. Alle Altersgruppen werden 

ebenso berücksichtigt wie das vielschichtige Interesse des Publikums. Dazu zählen 

auch ethnische Minderheiten, die in Österreich leben, und fremdsprachige Gäste.  

Die Frage, warum wir ein Tiermagazin anbieten, würde ich so beantworten: 

Ein modernes und engagiertes Tiermagazin des ORF soll unterhalten und zugleich 

dem gesellschaftlichen Anspruch nach Information gerecht werden. 

Tiere gehören zu unserem Leben. Sie sind ein wichtiger Bestandteil unserer Mitwelt. 
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Tiere emotionalisieren, sie berühren und bewegen Menschen unabhängig von Alter, 

Bildungsgrad und gesellschaftlicher Schicht. 

Was liegt also näher, als Geschichten von Tieren und Menschen in ganz Österreich 

zum Thema zu machen? 

 

Frage: Mensch-Tier-Beziehung – welchen Stellenwert nimmt diese Beziehung in heutigen 

Tiersendungen ein? 

Der Stellenwert von Tieren hat sich gewandelt. Tiere werden verstärkt als 

Mitgeschöpfe mit Bedürfnissen und Gefühlen wahrgenommen. Sie spielen eine 

wichtige Rolle als Freund, Begleiter und Seelentröster. Immer mehr Menschen sind 

dazu bereit, für die Rechte der Tiere auf die Straße zu gehen. Dieser gesellschaftliche 

Wandel spiegelt sich auch im neuen Bundestierschutzgesetz wider: „Ziel dieses 

Bundesgesetzes ist der Schutz des Lebens und des Wohlbefindens der Tiere aus der 

besonderen Verantwortung des Menschen für das Tier als Mitgeschöpf.“ (TSchG §1). 

Tierhaltung ist lebendiges Kulturgut mit großer Tradition, das von vielen 

ÖsterreicherInnen mit Leidenschaft gelebt wird. 

 

Frage: Meine Tierhelden waren Black Beauty, Boomer, Lassie und Flipper – glauben Sie, 

dass man mit so einer Art, Tiere zu präsentieren, heutzutage noch Seher ansprechen kann?  

Filme bzw. Serien  in denen Tiere die Hauptrolle spielen, stehen bei den Zusehern 

nach wie vor hoch im Kurs. „Kommissar Rex“ (Hund), „Unser Charlie“ (Schimpanse), 

„Da kommt Kalle“ (Hund), „Hallo Robbie“ (Robbe) sind nur einige Beispiele im 

deutschsprachigen Bereich. Diese Sendungen sind dem Unterhaltungsgenre 

zuzurechnen, nichtsdestotrotz wird von den Fernsehmachern hier großer Wert auf 

tiergerechte Aspekte gelegt. Der Zuseher ist mittlerweile schon so weit sensibilisiert, 

dass er bei Unterhaltungssendungen dieser Art sehr wohl aufpasst, wie die Tiere 

behandelt und präsentiert werden.  
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Frage: Wie entsteht eine Tiersendung oder wer entscheidet, ob Tiersendungen im 

Fernsehen gezeigt werden? 

Eine Tiersendung, ganz gleich ob Servicemagazin, Reportage, Dokumentation, Doku-

Soap oder Film bzw. Serie, entspricht dem öffentlich-rechtlichen Auftrag des ORF. 

Diesem Auftrag kommt der ORF vor allem am Dokumentationssektor nach 

(„Universum“, „Panda TV“, „Planet Erde“). Ein serviceorientiertes Tier– und 

Tierschutzmagazin wurde im Zuge der  neuen Geschäftsführung und eines neuen 

Sendeschemas im April 2007 unter dem Titel „Tierzuliebe“ ins Leben gerufen.  

 

Frage: Nennen Sie bitte fünf Schlagwörter, die die Seherwünsche bezüglich moderner 

Tiersendungen charakterisieren. Die Reihenfolge sollte auch etwas über deren Gewichtung 

aussagen. (z.B.: Unterhaltung, Wissen, Spaß, …)  

Information, Service, Tierschutz, Unterhaltung, Authentizität  

 

Frage: Wie würden Sie den Durchschnittsfernsehzuseher beschreiben, der sich 

Tiersendungen ansieht? 

Hier ist zu unterscheiden: zwischen Dokumentationen, Servicesendungen, Filme bzw. 

Serien, Doku-Soaps. Bei einem Servicemagazin wie „Tierzuliebe“ hat der 

Fernsehzuschauer sicherlich eine große Affinität zu Tieren, besitzt wahrscheinlich 

selbst ein oder mehrere Tier(e) oder kennt in seinem privaten Umfeld jemanden, der 

ein oder mehrere Tier(e) hat. „Tierzuliebe“ wird samstags um 15.05 Uhr in ORF 2 

ausgestrahlt, der Zuseher auf diesem Sendeplatz hat ein Durchschnittalter von 64 

Jahren. Von 100 Zusehern, die älter als 12 Jahre sind, sind durchschnittlich 79 Frauen 

und 11 Männer. 

 

Vielen Dank für das Gespräch 

Gerne. 
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2.5 Tiersendungen im historischen Überblick 
 

In diesem Kapitel wird versucht, Tiersendungen in einer historischen Übersicht 

darzustellen und zu systematisieren. Dies ist aus mehrfacher Hinsicht problematisch. 

 Es ist unbestritten, dass Tiersendungen im aktuellen TV-Programm einen enormen 

Stellenwert besitzen. Eigene Sender (Animal Planet) beschäftigen sich ausschließlich mit 

Thematiken rund um das Tier. Engels verweist in seinem Artikel „Von der Sorge um die 

Tiere zur Sorge um die Umwelt“ auf die enorme Bedeutung, die Tiersendungen bereits vor 

mehr als zwanzig Jahren besaßen: 

 „Tierdokumentationen gehörten und gehören im deutschen Fernsehen zu den 
erfolgreichsten Sendungen überhaupt. Dafür spricht die Langlebigkeit von 
Sendereihen: Sielmanns „Expeditionen ins Tierreich“ liefen von 1960 bis 1991. 
Grzimeks „Ein Platz für Tiere“ (1956–1987) gilt mit gut 170 Folgen und 
Einschaltquoten von über 70% als erfolgreichste Dokumentarserie der Welt; die ARD 
sendete immerhin zwischen 1970 und 1979 24 Folgen von „Sterns Stunde“. Auch die 
Sendeplätze waren erstklassig: alle Reihen liefen im Hauptabendprogramm der ARD, 
meist zur besten Sendezeit. (Engels, 2008, S. 300) 
 

 Zwar laufen heute die Produktionen nicht mehr zur „prime time“ (= Hauptfernsehzeit), 

und sie sind nicht mehr auf ein bis zwei Kanäle beschränkt, ihre Präsenz im Medium 

Fernsehen ist jedoch stark steigend. Vor allen innerhalb der letzten fünf bis sieben Jahre stieg 

die Anzahl der Tiersendungen im TV dramatisch an. 

 Auch andere Autoren dokumentieren den Siegeszug der Tiersendungen in unserem 

Wohnzimmer. Von Festenburg und von Opel schreiben in ihrem „Spiegel“-Artikel: „Und es 

hat Wuff gemacht“: 

„Und der WDR ist nicht der einzige Tierfreund. Der NDR (dessen offizielles 
Logo von 1978 bis 2001 das Hagenbecker Zoo-Walross Antje war) sendet "Lieb und 
struppig sucht ...", der Hessische Rundfunk seit 27 Jahren "Herrchen gesucht", der 
MDR "Tierisch, tierisch" (nicht, pardon, "Dierisch, dierisch"), der SWR "Hund und 
Katz" sowie 3sat "Teletipps vom Tierarzt". Die Privaten bellen natürlich mit: am 
lautesten und erfolgreichsten "Hundkatzemaus" (Vox). Zählt man die Quoten 
zusammen, dann wohnen über fünf Millionen Deutsche Woche für Woche zur besten 
Vorabendsendezeit dem Samariterdienst an der Kreatur bei.  

So viel Tierliebe war nie. Denn neben den Sprechstundensendungen laufen 
tierische Serienhelden wie der Schimpanse "Unser Charly", die Seelöwin "Hallo 
Robbie", der Schäferhundsbeamte "Kommissar Rex" und bald auch "Rettungshunde" 
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von RTL durchs Programm, ganz in der Nachfolge von, jaul, "Lassie", "Fury", "Black 
Beauty" und "Flipper".  

Das Erbe Professor Grzimeks, dessen legendäre Reihe "Ein Platz für Tiere" 
jahrzehntelang die Deutschen begeisterte, lebt ebenfalls erfolgreich fort. Seriöse 
Dokumentationen haben in den heutigen TV-Programmen einen festen Platz, 
besonders solche der BBC, die mit leidenschaftlicher Nüchternheit moderne 
Verhaltensforschung transportieren.“ (Festenburg/Opel, in: Der Spiegel, 10/2003, 
S.175) 
 
Ein kurzer Auszug aus dem Programmheft deutscher Sender, den ich nicht näher 

kommentieren möchte, soll die ständig wachsende Präsenz von Tieren im Fernsehen 

dokumentieren. 

 

 

2.5.1 Aktuelle Medienpräsenz in der BRD: eine Programmübersicht 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Tiersendungen die täglich ausgestrahlt werden

Wochentag Uhrzeit Sender Titel und Inhalt der Tiersendung 
Mo.-Fr. 9.20 Uhr VOX Wildes Kinderzimmer 
Mo.-Fr. 10.05 Uhr Bayern1 BR Eisbär, Affe und Co 
Mo.-Fr. 12.55 Uhr VOX Menschen , Tiere und Doktoren 
Mo.-Fr. 14.00 Uhr VOX Wildes Kinderzimmer - Tierbabys 
Mo.-Fr. 14.15 Uhr ZDF Tierbabys 
Mo.-Fr. 15.15 Uhr ZDF Dresdner Schnauzen 
Mo.-Fr. 16.10 Uhr  ARD Pinguin, Löwe und Co – Zoosendung 
Mo.-Fr. 17.00 Uhr  VOX Menschen, Tiere und Doktoren 
Mo.-Fr.  17.05 Uhr RBB Elefant, Tiger und Co - Zoogeschichten 
Mo.-Fr. 17.10 Uhr NDR Leopard, Seebär und co – Zoo 
Mo.-Fr. 17.10.Uhr HR Wolf, Bär und Co – Zoo 

Tiersendungen die wöchentlich ausgestrahlt werden 

Wöchentlich wiederkehrende Tiersendungen am Samstag  
Wochentag Uhrzeit Sender  Titel, Art und Inhalt der Tiersendung 
jeden 
Samstag 11+12.00 Uhr  Sat1 Komissar Rex,- Krimi mit Schäferhund 

jeden 
Samstag 11.45 Uhr  VOX Tierzeit 

jeden 
Samstag 14.05 Uhr  BR Zeit für Tiere 

jeden 
Samstag 19.00 Uhr  BR Planet Erde 

jeden 
Samstag 19.25 Uhr  ZDF Jetzt kommt Kalle - Krimi mit Hund Kalle, ein J

Parson Terrier 
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Abbildung 9: Wochenübersicht der in der BRD ausgestrahlten Tiersendungen 
 

 Dieser Programmauszug unterstreicht die geradezu explosionsartig gestiegene Anzahl 

von TV-Produktionen mit Tieren als Hauptdarstellern. 

 Evelyn Ofensberger von der „Akademie für Tierschutz“ verweist ebenfalls auf die 

steigende Bedeutung von Tierfilmen im TV. Sie sagt, dass  

„(…) Tiervermittlungssendungen inzwischen täglich im Durchschnitt zwischen 5,8 bis 
6,3 Stunden über die Mattscheibe flimmern. Eine Stichprobe aus der 
Programmzeitschrift HÖRZU hat ergeben, dass vom 15.02 – 21.02.2003 2.682 
Sendeminuten und in der Zeit vom 08.03.-14.03.2003 2.444 Sendeminuten für 
Tiersendungen eingeplant waren – die Werbeblöcke, in denen Tiere auftreten, sind 
hierin nicht enthalten. 
 
Nicht nur in der Unterhaltungsbranche, auch in der Werbung spielen Tiere eine ganz 
erhebliche Rolle. Tiere besitzen von jeher in allen Kulturen und Religionen eine – 
wenn auch unterschiedliche – Bedeutung. So ist der Hund, seit der Domestikation des 
Wolfes zum Haustier vor mehr als 14.000 Jahren als kooperativer Partner bei der 
Jagd, als Wachhund oder als Gesellschafter aus unserem Leben nicht mehr 
wegzudenken. In der heutigen Zeit ist vor allem der letztgenannte Faktor, die 
emotionale Beziehung des Menschen zum Haustier von größter Bedeutung. Immerhin 
leben in deutschen Haushalten etwa 12,3 Millionen Tiere (Zierfische nicht 
mitgerechnet), davon allein 6 Millionen Katzen und 5 Millionen Hunde. 
Werbegestalter machen sich diese enge Mensch-Tier-Beziehung zunutze. In den 
Fernseh-Werbespots und in den Anzeigen der Printmedien sind nahezu alle Tierarten, 

Wöchentlich wiederkehrende Tiersendungen am Sonntag
Wochentag Uhrzeit Sender Titel, Art und Inhalt der Tiersendung 
jeden 
Sonntag 03.25 Uhr Sat1 Komissar Rex 2 Folgen - Krimi mit Schäferhund 

jeden 
Sonntag 14.25 Uhr WDR Panda, Gorilla und Co Junior  

jeden 
Sonntag 18.15 Uhr WDR Tiere suchen ein Zuhause,- Hunde, Katzen... 

jeden 
Sonntag 13.30 Uhr SWR Die Tierklinik 

jeden 
Sonntag 16.00 Uhr Bayern Welt der Tiere 

jeden 
Sonntag 17.15 Uhr HR Herrchen gesucht 

Wöchentlich wiederkehrende Tiersendungen am Mittwoch  
Jeden 
Mittwoch 19.50 MDR Tierisch, Tierisch 

Wöchentlich wiederkehrende Tiersendungen am Donnerstag  
jeden 
Donnerstag

10.35 MDR Expedition Skeleton Coast 
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angefangen über den Hund, Katze, Pferd, Schaf, Tiger, Bär, Affen bis hin zu Nilpferd 
oder Elefant vertreten. Im Film Hauptfiguren, sind Tiere in der Werbung eher 
Randfiguren, die einen hohen Wiedererkennungswert beim Betrachter haben können 
und sich eines hohen Bekanntheitsgrades erfreuen (vgl. der Hund aus der Cäsar-
Werbung, die „Lila Kuh“ von Milka, der Trigema - Affe…).“1 

 

 Im folgenden Kapitel wird versucht eine Systematik der Tierfilme zu erstellen. Die 

verschiedenen Tierfilmtypen werden einem gewissen Genre zugeordnet und hinsichtlich ihrer 

Merkmale verglichen. 

 Es ist im Rahmen dieser Arbeit unmöglich, alle Tierfilme, die in den letzten fünfzig 

Jahren über unsere Bildschirme geflimmert sind, quantitativ vollständig zu erfassen. Es 

werden somit nur einige wenige Sendungen aufgeführt, die für eine gewisse zeitliche Epoche 

repräsentativ sind und einem gewissen Sendungskonzept folgen. Weiters muss beachtet 

werden, dass durch Relaunches und Remakes alte Sendungen neu ausgestrahlt werden. Somit 

werden alte Tierbilder, lediglich zeitlich verschoben, erneut an den Rezipienten gebracht. 

                                                 
1 URL: http://www.tierisch-
engagiert.de/bibliothek/heim_und_wildtiere/einfuehrung_tiere_in_der_unterhaltungsbranche.php  [23.11.2008]. 
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2.5.2 Tabellarischer Vergleich: Versuch einer Chronologie und 

Typisierung von Tierfilmen 
 

Tabelle mit Tierklassikern & Kinofilmen 

Genre Filmtitel/Sendungstitel Regie/Zeit Merkmale 

Kinofilme mit 
späterer TV-
Ausstrahlung, 
Tierabenteuer 

„Der weiße Hai“ 
(engl. Org.:„Jaws“) 

Roman: Peter 
Benchley 
Regie: Steven 
Spielberg, 1975 

teilweise nicht 
realistisch, Abenteuer, 
Naturerlebnis,  

Tierfilm, 
Familienfilm 

„White Fang“ Roman: Jack 
London 
Regie: Randal 
Kleiser, 1991 

Unterhaltung, Spaß, 
Spannung 

 „Der Bär“ Regie: Jean-
Jacques Annaud, 
1988 

 

Klassiker mit 
Tierhelden – 
Kinderserie 

„Rin Tin Tin“ 1954-59, 164 
TV-Folgen, USA 

unrealistische 
Tierbilder, das 
intelligente, denkende 
Tier 

 „Fury“ 1955-60, 114 
TV-Folgen, USA 

Vermenschlichung 

 „Lassie“ 1958 – 74 Verniedlichung 
 „Flipper“ 1964 – 67 und 

1995 – 2000 
(zwei Staffeln), 
USA 

Verharmlosung von 
Wildtieren (Flipper, 
Clarence, …) 

 „Daktari“ 1966 – 1969, 89 
TV-Folgen, USA 

erstmals 
Bewusstmachung der 
Notwendigkeit des 
Schutzes der 
afrikanischen 
Tierwelt, z.B.:Kampf 
gegen Wilderer 

 „Boomer“ 1980 – 82, 24 
TV-Folgen, USA 

 

Fortsetzung nächste Seite 
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Genre Filmtitel/Sendungstitel Regie/Zeit Merkmale 

Kinofilme – 
Dokumentation 

„Die Wüste lebt“  
(„The Living Desert“) 

Regie: James 
Algas, 1953, 
USA 

Vermenschlichung der Tiere, 
Vorläufer der populären 
Tierfilme, Musik- und 
Soundeffekte 

 „Die lustige Welt 
der Tiere“ 

Regie: 
Jaymie Uys, 
1974 

 
Rolle der Musik,  
Spaßfaktor 

 „Mikrokosmos – das 
Geheimnis der Gräser“

Regie: 
Claude 
Nurid-Sany, 
1996 

 
Faszination der Bilder, 
Bild-Ton-Schere; 
perfekte Kameratechnik 

 „Nomaden der Lüfte – 
das Geheimnis der 

Zugvögel“ 

Regie: 
Jacques 
Perrin, 2001 

(slow motion, 
Hochgeschwindigkeitskamera)

 „Deep Blue“ – „Im 
Rausch der Tiefe“ 

Regie: 
Alastair 
Fothergill, 
2003 

einzigartige Bilder, 7000 
Stunden Filmmaterial, 5 Jahre 
Drehzeit, wenig Sach-
Information, Erlebnischarakter 

Kinofilm: 
Unterhaltender 
Familienfilm 

„Ein Hund namens 
Beethoven“ 

Regie: Brian 
Levant, 
1992, USA 

unterhaltsam, 
Vermenschlichung, 

 „Ein Schweinchen 
namens Babe“ 

Regie: Chris 
Noonan, 
1995, 
Australien, 
USA 

Spaßfaktor, Babe spricht, 
Emotionalisierung, 
Computeranimation 

 „101 Dalmatiner“ Regie: 
Stephen 
Herek, 1996, 
USA 

prominente Hollywood-
Besetzung: Glenn Close 

Abbildung 10: Tabelle mit Tierklassikern & Kinofilmen 
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Tabelle mit aktuellen Tiersendungen 

Moderne 

Sendungen 

Name Zeit, Kanal, Sender Merkmale 

Heimtiersendung 
mit 
Servicecharakter 

„Tierzuliebe“ Aktuell, ORF2, 
Samstag: 15.10 – 
15.35 

mehrere 
Handlungsstränge, 
informativ, 
Tierschutzgedanke 

 „hundkatzemaus“ Aktuell, VOX, 
Samstag: 18:00 – 
19.15 

unterhaltsam, kurze 
Sequenzen, 
Werbeeinschaltungen 
(Tiernahrung und –
produkte) 

 „Tatz&Co“ Bis 2001, ORF, 
Samstag: 17.00 – 
17.25 

 

Doku-Soaps „Wildes 
Wohnzimmer“ 

Aktuell, VOX, 
Samstag: 19.15 – 
20:15 

mehrere 
Handlungsstränge, 
parallel; unterhaltsam 

 „Wildes 
Kinderzimmer“ 

Bis 2008, VOX, mo – 
fr.:14:00 

Schwerpunkt Jungtiere 

 „Die Tier Nanny“ VOX – mittlerweile 
„integriert in 
„hundkatzemaus“ 

Information, 
Werbeeinschaltungen 
(Tiernahrung und –
produkte) 

 „Ein Doc für alle 
Felle“ 

WDR – 
Nachfolgeserie von 
„Ein Heim für alle 
Felle“ 

 

Doku-Soaps zum 
Thema 
Tiergarten 

„Elefant, Tiger & 
Co“ 

Aktuell, MDR, 
Samstag: 14.25 – 
15.15 

hoher Informationsgehalt 

 „Pinguin, Löwe & 
Co“ 

Aktuell, WDR, 
Samstag: 12.40 – 
13.30 

mehrere 
Handlungsstränge 

 „Nashorn, Zebra 
& Co“ 

Aktuell, BAYERN, 
Samstag: 14.30 – 
15.15 

sachliche Präsentation 

 „Eisbär, Affe & 
Co“ 

Aktuell, SWR, 
Samstag: 14.15 – 
15.10, Doppelfolge 
wird ausgestrahlt 

Unterhaltungswert, 
Authentizität 

Fortsetzung nächste Seite 
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Moderne 

Sendungen 

Name Zeit, Kanal, Sender Merkmale 

 „Giraffe, 
Erdmännchen 

& Co“ 

Aktuell, hr, Samstag: 
17.30 – 18.20 

Tierschutzgedanke 

 „Panda, 
Gorilla & Co“ 

Aktuell, RBB, Freitag: 
20.15 – 21.00 

 

 „Panda-TV“ Aktuell, ORF2, Samstag: 
14.50 – 15.10 

Zoo-Soap; 
Tierschutzgedanke 

 „Nürnberger 
Schnauzen – 
Neues von 

Flocke“ 

Aktuell, ZDF, Di, Mi, 
Do: 15.15 – 16:00 

ein Medienstar, hohe 
Emotionalisierung, eine 
Nation erlebt das 
Erwachsenwerden eines 
Tieres (z.B.: Flocke, Fu 
Long)  

 „Tierisch 
kölsch“ 

ZDF, Samstag: 17.50 – 
18.34 

 

Tierarzt-Soap „Menschen, 
Tiere & 

Doktoren“ 

Aktuell, VOX, Di, Mi, 
Do, Fr: 17.00 – 18.00 

Information, 
Sachlichkeit, Aufklärung, 
Hilfe 

Tiervermittlung „Wer will 
mich“ 

Bis 1999, ORF 2, 
Samstag: 17.00 

19 Jahre lang von Edith 
Klinger moderiert,  

 „Herrchen 
gesucht“ 

Aktuell, hr, Samstag: 
18.50 – 19.15 

Wesen, Charakter & 
Eigenarten des Tieres 
stehen im Vordergrund 

 „Tiere suchen 
ein Zuhause“ 

Aktuell, WDR, Sonntag: 
18.20 – 19.10 

starke Emotionalisierung 

 „Tierbörse“ Aktuell, NDR1 
Niedersachsen: 17.10 – 
17.40 

 

Serie: „Kommissar 
Rex“ 

Sat1, Sa: 11.00 – 13.00 Partnerschaft: Tier–
Mensch 

 „Unser 
Charly“ 

Aktuell, ZDF, Samstag: 
19.25 – 20.15 

Unterhaltung 

 „Ein Heim für 
Tiere“ 

1984 – 1991, Wh. bis 
1999, ZDF, 80. Folgen, 
Vorabendprogramm 

Leiden der Tiere und 
deren Behandlung 

 „Hallo Robbie“ 2001 – 2007, ZDF, 
Samstag: 19.25 – 20.15 

 

 „Da kommt 
Kalle“ 

Bis 2008, ZDF, Samstag: 
19.25 – 20.15 

 

Abbildung 11: Tabelle mit aktuellen Tiersendungen 
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Eine tabellarische Gegenüberstellung erschien als das geeignete Darstellungsmittel für 

eine leichtere Vergleichbarkeit. Folgende Genres lassen sich unterscheiden: 

1. Tierabenteuer 

2. Kinderserien mit klassischen Tierhelden 

3. Dokumentationen 

4. Unterhaltender Familienfilm 

5. Heimtiersendungen 

6. Doku–Soaps 

7. Doku–Soaps mit Schwerpunkt Tiergarten, Zoo-Dokus 

8. Tiervermittlungssendungen 

9. Tierarzt–Soaps 

10. Tierserien 

Eine klare Abgrenzung der verschiedenen Genres ist nicht möglich. Für Jean-Jacques 

Annauds „Der Bär“ (1988) sind die Begriffe Tier-, Abenteuer- und Familienfilm zutreffend. 

„The Living Desert“, eine klassische Dokumentation, vermenschlicht aber die tierischen 

Darsteller und kann als Vorläufer für populäre Tierhelden angesehen werden. „Die lustige 

Welt der Tiere“ (1974), welche auf amüsante Weise die Bewohner der Kalahari vorstellt, 

kann dem Genre der Dokumentationen zugeordnet werden, ist aber gleichzeitig lustig und 

unterhaltend. Besonders lustig ist der Filmabschnitt, in dem die Tiere von den verfaulenden 

Früchten des Marulabaumes naschen und dann sturzbetrunken durch die Savanne torkeln.  

Neuere Dokumentationen wiederum lassen wissenschaftliche Sachlichkeit vermissen 

und setzen ganz auf spektakuläre Bilder und Musik („Deep Blue“, „Die Nomaden der Lüfte“).  

Oft dienen Romane als Vorbilder für Verfilmungen, etwa Peter Benchleys Schocker 

„Jaws“ oder Jack Londons „White Fang“ für den gleichnamigen Film von Randal Kleiser 

(1991). In der Literatur darf Jack London als Vater des Realismus in Bezug auf 

Tierbeschreibungen angesehen werden. Als erster Schriftsteller erzählte er seine Bücher „Call 

of the Wild“ und „White Fang“ mit einem schon fast brutal anmutenden Realismus aus dem 

Blickwinkel seiner Hauptcharaktere – der Schlittenhunde aus Alaska. Seine faszinierenden 

Beschreibungen der Mensch-Tier-Beziehung in der unerbittlichen Wildnis mögen viele Leser 

schockieren, sind aber der Realität wesentlich näher als Kleisers Film, der schon fast dem 

Kinderfilmgenre zugeordnet werden kann und mit der Romanvorlage sehr wenig zu tun hat. 
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Die Merkmale der klassischen Tierfilme und ihrer heldenhaften Darsteller wurden 

bereits diskutiert und sollen hier nicht wiederholt werden. Es sei lediglich ergänzt, dass die 

legendären TV-Tierhelden meist einen Kinohelden als Vorbild hatten (z.B. Lassie, Fury). In 

der Serie „Daktari“ wurde zum ersten Mal der Gedanke des Tierschutzes transportiert. 

Gerade bei aktuellen Tiersendungen zeigt sich ein erstaunliches Bild. Die 

Globalisierung hat auch vor dem Medium Fernsehen nicht Halt gemacht. Es zeigt sich eine 

auffallende Konvergenz bei den Sendungskonzepten und der medialen Präsentation. So sind 

zum Beispiel die Sendungen „Tierzuliebe“/ORF2 und „hundkatzemaus“/VOX fast ident, was 

die mediale Präsentation anbelangt. 

Sogar die Titel der Sendungen gleichen einander. Das wird vor allem bei den 

angeführten Doku-Soaps zum Thema Tiergarten besonders eklatant. Auf MDR läuft aktuell 

„Elefant, Tiger & Co“, Bayern bietet als Alternative „Nashorn, Zebra & Co“, im hessischen 

Rundfunk läuft momentan „Giraffe, Erdmännchen & Co“, und das Äquivalent des WDR wird 

unter dem Titel „Pinguin, Löwe & Co“ ausgestrahlt. Von Medienpluralismus also keine Spur. 

Ein von einer Sendeanstalt entwickeltes Format, welches gute Einschaltquoten bringt, wird 

beliebig kopiert. 

Tiere können ganze Nationen emotional erreichen. Zwei Sendereihen, die in der 

Tabelle angeführt sind, beweisen das: „Panda-TV Schönbrunner Zoogeschichten“/ORF und 

„Nürnberger Schnauzen: Neues von Flocke“/ZDF. Der am 23.08.2007 im Schönbrunner Zoo 

geborene Pandabär Fu Long (Eltern: Yang Yang & Long Hui) veranlasste die „Universum“-

Redaktion unter Heinz Leger, eine eigene Sendung ins Leben zu rufen. Ihr Titel: „Panda-TV, 

Schönbrunner Zoogeschichten“. 

Seit dem 08.12.2007 darf die österreichische Nation regelmäßig zwanzig Minuten am 

Erwachsenwerden des Pandababys teilhaben. Seit dem 24.09.2007 erhält man im 

Vorabendmagazin „Sommerzeit“ bzw. „Herbstzeit“ noch mehr Informationen über den 

kleinen Panda im Schönbrunner Tiergarten. Nebenbei besucht man mit Tierpflegern auch 

andere Tiere, bekommt Einblick in den Alltag eines Tierpflegers, Fu Long ist aber der 

unumstrittene Star der Sendung.[persönliche Notizen im Gespräch mit Elisabeth Rettenmoser, 

Februar 2008]. 

Der Bekanntheitsgrad Fu Longs ist aber bescheiden im Vergleich mit dem Eisbären 

Knut des Berliner Zoo. Dieses Tierbaby brachte dem Zoo einen Geldregen und wurde in 
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kürzester Zeit zu einem internationalen Medienstar. Knut bescherte dem Zoo zusätzlich 

500.000 Besucher und einen Nettomehrgewinn von 5,1 Millionen Euro. Merchandising-

Produkte der Marke „Knut“ lukrierten weitere 750.000 Euro, 44 Lizenzen wurden an 29 

verschiedene Produktionsfirmen verkauft (Berliner Morgenpost, 20.02.2008). 

Im Dezember 2007 wurde im Nürnberger Zoo der Eisbär Flocke geboren. Die ZDF-

Medienmacher nutzten die Gunst der Stunde und schufen die Sendung „Nürnberger 

Schnauzen – Neues von Flocke“. Diese Sendung wird im ZDF regelmäßig wiederholt, wie 

Zoo-Dokus anderer Sender auch. Vor zwanzig Jahren hätte man mit Eisbärenbabys und einem 

kleinen Pandabären sicherlich nicht solche Einschaltquoten erzielt. 

 
Abbildung 12: Flocke aus dem Nürnberger Zoo           Abbildung 13: Fu Long aus dem Schönbrunner Zoo 
 

 
Abbildung 14: Knut aus dem Berliner Zoo lernt zusammen mit seinem Trainer schwimmen 

 

Der Medienrummel um Flocke, Knut und Fu Long hatte in letzter Zeit eigenartige 

Auswüchse. Auch das Genre der Popmusik sah in der Geburt des kleinen Panda eine 
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profitable Einnahmequelle. Die Gruppe „Bluatschink“ komponierte den Song „Fu Long – 

kleiner, großer Pandabär“. 

Fu Long - Kleiner großer Pandabär 
Ref: FU LONG, kleiner Großer Pandabär! 
Deine ferne Heimat liegt in China! 
FU LONG, kleiner Großer Pandabär! 
Aber von Geburt an bist Du auch ein echter Wiener! 
 
Dieser Bär - BRUMM, BRUMM 
    gefällt uns sehr - BRUMM, BRUMM! 
Er macht so schön BRUMM, BRUMM 
    im Tiergarten SchönBRUMM! 
 
1. Eines Tages war da ganz ein leises Quieken. 
Sagt, klingt so vielleicht ein Bär? 
Aber da hat dieser kleine Frechdachs nur einmal geübt 
Und es fällt ihm noch ein bisschen schwer! 

Dieser Bär - BRUMM, BRUMM - bemüht sich sehr - BRUMM, BRUMM! 
BRUMM, BRUMM! Und immer mehr BRUMM, BRUMM! 
 
Diese Welt ist klein und jeder kämpft um sein Revier! 
Doch wenn wir sie teilen, ist sie groß genug für Mensch und Tier! 
 
Ref: … 
 
2. Schwarze Ohren, schwarze Augen, schwarze Nase 
und der Rest ist einfach Weiß! 
Schwarze Beine, schwarze Arme, um den Hals ein schwarzer Schal 
und der Rest ist wieder einfach Weiß! 
 
Ref: …1 
 

Man sieht am Beispiel dieses Liedes, dass sich auch Künstler nicht scheuen, auf den 

Zug der nationalen Medienhysterie aufzuspringen. Hier geht es nur um einen Aspekt: Geld zu 

verdienen. Über den künstlerischen Wert des Liedtextes mag sich der Leser selbst ein Urteil 

bilden. 

Grundsätzlich stehe ich dem überproportionalen Medienrummel um die kleinen 

Zoobewohner in Berlin, Nürnberg und Wien kritisch gegenüber. Die Tatsache, dass die ZiB1 

                                                 
1 Gekürzt übernommen aus: URL: http://www.bluatschink.at/ganzschoentierisch/fulong.htm [12.03.2008]. 
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(ORF), Society-Formate („Seitenblicke“, „Exclusive“ , „Taff“) und lokale Radiosender 

darüber berichteten, wie zwei Eisbären zum ersten Mal ihr Freigehege betraten, stimmte mich 

nachdenklich. Die finanziellen Mehreinnahmen, die zusätzliche Besucherströme bringen, sind 

eine gute Sache, wenn sie in den Tierschutz fließen oder helfen die Lebensbedingungen der 

Zootiere zu verbessern. Jegliche Geschäfte anderer Art sind abzulehnen. 

Die Tatsache, dass Millionen Österreicher zwei Eisbärenbabys beim ersten 

Herumtollen im Freigehege verzückt zuschauen, sollte uns vor Augen führen, wie dramatisch 

unsere ökologische Situation ist. Wir haben den Lebensraum dieser Tiere soweit zerstört, dass 

ihr Überleben nur mehr im Zoo garantiert ist. Ihre natürliche Umwelt ist bereits stark bedroht. 

Das Artensterben hat dramatische Ausmaße angenommen. Wir bestaunen ein in 

Gefangenschaft geborenes Wildtier, machen mit ihm Millionengeschäfte und erklären es zu 

„einem echten Wiener“. Diese Entwicklung ist bedenklich. 

Zusammenfassend kann man somit sagen, dass trotz der Vielzahl der TV-Sender die 

Sendungskonzepte einander sehr ähneln. Dies gilt sowohl für das Genre der Zoo-Dokus wie 

auch für Heimtier-Doku-Soaps, Tiervermittlungssendungen, Tierarzt-Soaps, das 

Kinderfilmgenre („Flipper“) und Abenteuertierfilme (wie z.B. „Der Bär“, „White Fang“), die 

Tiere als „Helden“ haben und später auch im Fernsehen gezeigt werden. Es ist erstaunlich, 

dass gerade die meist völlig unrealistisch gezeichneten Tierhelden aus der „Fernsehsteinzeit“ 

in der Beliebtheitsskala der Fernsehkonsumenten führend sind. Lediglich der Schäferhund 

Rex aus der Kriminalserie „Kommissar Rex“ läuft ihnen den Rang ab. 

1. „Kommissar Rex“ (täglich Ø 6-8 Mio Seher, keine Prozentangaben) 

2. „Flipper“; 27% der Seherstimmen 

3. der Schimpanse „Charly“; 25% der Seherstimmen 

4. der Collie „Lassie“; 22% der Seherstimmen 

5. Clarence-der schielende Löwe aus „Daktari“; 18% der Seherstimmen 

6. „Fury“ und „Boomer, der Streuner“ je 9% der Seherstimmen 

7. Robbie, die Robbe mit 7% der Seherstimmen1 

 

                                                 
1 Vgl. URL: http://www.tierisch-
engagiert.de/bibliothek/heim_und_wildtiere/einfuehrung_tiere_in_der_unterhaltungsbranche.php [04.03.2008]. 
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Letztlich muss man noch auf den Wirtschaftsfaktor Tier verweisen. Der enorme 

Anstieg an Heimtieren und Tiersendungen ist auch ein ganz entscheidender Wirtschaftsfaktor. 

Eine Tiersendung ohne Werbeeinschaltungen für Tierprodukte bzw. –nahrung gibt es nicht. 

Ohne Sponsoring wären Tiersendungen heutzutage nicht machbar. Für die Hersteller von 

Tiernahrung, Tierzubehör und Tierprodukten sind Tiersendungen jeglicher Art profitable 

Werbeträger. Es wurde bereits angemerkt, dass Tiersendungen meist samstags und sonntags, 

im Vorabendprogramm ausgestrahlt werden, und somit eine sehr hohe Zuschauerzahl erreicht 

wird. 
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3  Schlussteil 
 

    Schlussbetrachtung und Ausblick 
 

Moderne Tiersendungen versuchen die Bedürfnisse des neuen Sehertyps, des Histrio, 

zu befriedigen. Sie arbeiten nach den soziopsychologischen Prinzipien der Personalisierung 

und Emotionalisierung. 

Tiersendungen müssen den Vorschriften des Tierschutzgesetzes entsprechen und sie 

haben das Österreichische Rundfunkgesetz als rechtliche Basis. Aktuelle Tierproduktionen 

versuchen vor allem, dem darin verankerten Bildungsauftrag gerecht zu werden. Mit dem 

Wandel der Industriegesellschaft zur Dienstleistungsgesellschaft mit erhöhtem Bildungsgrad 

und Informationsbedürfnis änderten sich auch die Sendungskonzepte der TV-Produktionen 

mit Tieren. Verniedlichung, Verharmlosung, Vermenschlichung und Sentimentalität machten 

verstärkt Sachinformation, Personalisierung und Authentizität Platz. 

Trotz all dieser fundamentalen Neuerungen stehen nach wie vor die klassischen 

„Tierhelden“ der frühen Jahre des Fernsehens in der Sehergunst ganz oben. Es scheint auch 

dem modernen Zuschauer eigen zu sein, Tiere vermenschlichen zu wollen. Auch der gebildete 

Rezipient liebt eine „Heile-Welt-Idylle“ mit denkenden, menschenfreundlichen Tieren. Auf 

die Vermenschlichung von Tieren wird in der Literatur immer wieder hingewiesen, etwa in 

dem bereits erwähnten Artikel der Autoren Nikolaus von Festenburg und Ivonne von Opel im 

Magazin „Der Spiegel“: 

„Unter dem freundlichen Dach der Fernsehtierliebe wohnen höchst widersprüchliche 
Gefühle. Der gnadenlosen Vermenschlichung der Kreatur können noch so gescheite 
Dokumentationen wenig anhaben. Ein Frettchenbesitzer behauptet in der Vox-
Sendung "Hundkatzemaus", seine zahmen Marder röchen nicht, während die 
Nachbarn den Gestank kaum ertragen können - Liebe macht die Nase zu.  

In derselben Sendung berichtet Moderatorin Diana Eichhorn, 33, von den Schönheiten 
des Zusammenschlafens mit dem vierbeinigen Freund. Da werde der Hund zum 
"Möter", halb Mensch, halb Köter. (…)  

Vox-Moderatorin Eichhorn behauptet denn auch: "Wir sind keine Sendung für Tiere, 
sondern für Menschen. Es dreht sich im Grunde um die Gefühle, Hoffnungen und 
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Ängste der Menschen. Hinter jedem Tierschicksal steckt ein Menschenschicksal." 
(Festenberg/Opel, in: Der Spiegel, 10/2003, S. 175) 

Die Grundhaltung, die in vielen Tiersendungen gegenüber dem Tier noch heute 

transportiert wird, ist kritisch zu hinterfragen. Das Tier als kongenialer, vielleicht sogar 

überlegener Partner des Menschen deckt auch in der modernen Informationsgesellschaft ein 

menschliches Grundbedürfnis ab: die Biophilie.  

 Oft füllt der Zuseher solcher realitätsfremder Tiersendungen mit intelligenten, 

Entscheidungen treffenden Vierbeinern bzw. Tümmlern (Flipper, Fury, Lassie, Rin Tin Tin) 

sein eigenes emotionelles Vakuum. Er flüchtet vielleicht für fünfzig Minuten aus einer sozial, 

ökonomisch und ökologisch aus den Fugen geratenen Welt in eine intakte Mensch–Tier-

Beziehung, die vor einem gesunden ökologischen Hintergrund spielt (Rin Tin Tin im Fort 

Apache im Wilden Westen, Daktari im Dschungelhospital). Diese Art der Präsentation der 

Mensch–Tier-Beziehung funktioniert auch heute noch. 

Dem Zeitgeist und neuen Sozialcharakter entsprechend, kann man von einer biophilen 

Eventkultur sprechen (z.B. „Weihnachten auf Gut Aiderbichl“ oder Osterfest am selben Ort). 

Der passive Konsument ist zum aktiven Teilhaber geworden. Er feiert das Osterfest oder 

Weihnachten mit und stillt dabei das menschliche Urbedürfnis nach Harmonie und Frieden. 

Er interagiert unbewusst mit den Tieren und ihrer Umwelt. Er interagiert auch mit den 

Programmgestaltern via diverse Medien und kann Sendungskonzepte beeinflussen. 

 Moderne TV-Produktionen betonen verantwortungsbewusst die Notwendigkeit des 

Tierschutzes und Naturschutzes im Allgemeinen. Der Einsatz und Missbrauch von Tieren in 

der Werbung ist kritisch zu hinterfragen. Tiere vor der Kamera, auch wenn sie durch 

Tiertrainer bestens ausgebildet und vorbereitet wurden, befinden sich meistens in einer 

Stresssituation. Völlig abzulehnen ist es, wenn Tieren artwidrige Verhaltensweisen antrainiert 

werden. Diese werden von TV-Konsumenten häufig nicht als solche wahrgenommen. 

Dadurch entsteht ein falsches oder verzerrtes Tierbild. Auf die Problematik jeglichen 

Tiertrainings für TV-Sendungen, vor allem für Werbezwecke, sei somit nachdrücklich 

hingewiesen. 

 Moderne Tiersendungen wie Zoo-Dokus oder Heimtiersendungen haben immer 

mehrere Handlungsstränge. Damit erlebt der Betrachter in relativ kurzer Zeit mehrere 

Tierschicksale. Auch die enorme Bedeutung der Tiere als Wirtschaftfaktor muss kritisch 
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hinterfragt werden. Tiere sind ein Millionengeschäft geworden. Sie können ganze Nationen in 

ihren Bann ziehen (Knut, Flocke oder Fu Long) und garantieren Medienmachern hohe 

Einschaltquoten. Sie sind Arbeitgeber für Millionen Menschen weltweit geworden: Tierärzte, 

Arzneimittelhersteller, Tierfuttererzeuger, Tierkosmetiker, Tiertrainer oder Tierpsychologen 

verdienen mit ihnen gutes Geld. 

 Gerade der finanzielle und materielle Aspekt lässt die Forderung nach erhöhter 

Sensibilität der wichtigsten Meinungsbilder im Lande, der Fernsehmacher, im Umgang mit 

unseren Mitgeschöpfen als vordringlich erscheinen. Auch in Zukunft wird die Rolle des 

Fernsehens an Bedeutung gewinnen. Dies belegen die steigenden Fernsehminuten des 

Verbrauchers. 

 Welchen Weg zukünftige Tiersendungen gehen werden, muss man dem Bereich der 

Spekulation zuordnen. Interaktivität und verstärkte Bewusstmachung der Mensch-Tier-

Interdependenz werden mit Sicherheit Merkmale zukünftiger TV-Produktionen sein. Deshalb 

werden Formate wie „making of“ an Bedeutung gewinnen. Sie geben Einblick in die Arbeit 

des Tiertrainers und helfen uns zu verstehen, warum Tiere in Filmen in einer gewissen (meist 

artwidrigen) Art und Weise agieren. Der Seher der Zukunft will aktiver Teilnehmer sein. Die 

mit Sicherheit ständig weiter perfektionierten technischen Mittel werden dem Seher der 

Zukunft die Interaktion mit den Programmmachern erleichtern. 

 Mein persönlicher Wunsch wäre der Einbau der tiergestützten Therapie als fixer 

Programmpunkt und eine Aufklärung der Bevölkerung mittels Fernsehen über die 

Möglichkeiten dieser von der breiten Öffentlichkeit noch oftmals belächelten Therapieform. 

Tier- und Umweltschutz werden in unserer ökologisch großteils zerstörten Welt stärker betont 

werden müssen. Entscheidend ist dabei aber die richtige mediale Umsetzung, sowohl 

zugeschnitten auf die Zielgruppe als auch dem Tierschutzgedanken entsprechend. 

Einleitend konnte ich zeigen, dass das Fernsehen dem Kino immer mehr den Rang 

abläuft. Seine Bedeutung als wichtigster Meinungsbildner im Staat wird in Zukunft weiter 

ansteigen. Wie der Seher von morgen aussehen wird, hängt von einer Fülle von Faktoren ab, 

die im Kapitel 2.2.1 Der Histrio als neuer Sehertyp analysiert wurden. Unabhängig von 

gesellschaftspolitischen Veränderungen werden Tiere auch in Zukunft ureigene Bedürfnisse 

des Menschen abdecken. Wie dies geschieht, liegt in den Händen der 
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programmverantwortlichen Fernsehmacher von morgen. Sie tragen somit eine hohe 

Verantwortung. 

Ein sensibler, verantwortungsbewusster Umgang mit Tieren im Fernsehen muss unser 

aller Anliegen sein - im eigenen und vor allem im Interesse der Tiere. 
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4  Zusammenfassung 
 

 Die wesentliche Fragestellung vorliegender Arbeit ist die Darstellung der Mensch-

Tier-Beziehung im Fernsehen. Die mediale Präsentation von Tieren wird von der sich ständig 

wandelnden Gesellschaft stark beeinflusst. 

Ich habe einleitend versucht durch Zitate des Bundesgesetzes über den Schutz der 

Tiere (TSchG) und des Bundesgesetzes über den Österreichischen Rundfunk (ORF-Gesetz, 

ORF-G) die rechtliche Basis zu erläutern, die die mediale Darstellung von Tieren im 

Fernsehen regelt. Die weiteren Kapitel im Hauptteil beschreiben die Merkmale moderner 

Tiersendungen und den aktuellen Zusehertyp (Histrio). Drei moderne TV-Produktionen 

wurden hinsichtlich ihres Sendungskonzeptes untersucht. Ein Interview mit der redaktionellen 

Leiterin des ORF für „Tierzuliebe“ zeigt den Standpunkt der Sendungsmacher. Schließlich 

wurde im Hauptteil eine Typisierung von TV-Produktionen versucht. 

Das aktuelle Bild, welches das Medium Fernsehen von Tieren gibt, ist stark von den 

gesellschaftlichen Veränderungen der letzten Jahrzehnte geprägt. Trotz eines neuen Strebens 

nach Sachlichkeit und informatorischer Dichte in modernen Tiersendungen, ist auch beim 

modernen TV-Konsumenten Emotionalisierung erwünscht. Diese gefühlsbetonte Präsentation 

ist mit der Darstellung vom Mitgeschöpf Tier ursächlich verbunden und entspricht einem 

menschlichen Grundbedürfnis (Biophilie). 
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